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Deutschland.
Berlin, 3. Sept. Der Kaiser und der König von 

Sachsen haben Donnerstag in Dresden der Parade 
drigewohnt. Der Kaiser wird demnächst wieder einige 
Zeit in Romknten zubringen. Gegen Mitte Oktober 
werden der Kaiser und die Kaiserin in Wiesbaden 
sein. Nach einem in allen Hofangelegenheiten wohl 
unterrichteten Londoner Blatte verlautet, daß der 
Kaiser einen von ihm sel-Zt entworfenen werthvollen 
Pokal stiften will für eine Wettfahrt, welche im 
nächsten Juni von Dover nach Helgoland gesegelt 
werden soll.

— Wie aus Brwsstl gemeldet wird, wird der 
Kronprinz bei den Brcslauer Kaisermanövern dem 
Kaiser ein Handschreiben des Königs der Belgier über« 
retchen-

— Der Besuch, den das russische Kaiserpaar auf 
dem Wege nach Kopenhagen dem Prinzen Heinrich 
abstattet, wird einen ganz familiären Charakter tragen, 
da die Prinzeß Heinrich (ältere Schwester der Zarin) 
demnächst ihrer Entbindung entgegensieht.

— Der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe, der 
russische Botschafter Graf v. d. Osten-Sacken, der 
Staatssccretär des Auswärtigen Amtes Freiherr von 
Marschall und der deutsche Botschafter in Petersburg 
Fürst Radolin, haben sich nach Breslau begeben.

— An Stelle des verstorbenen russischen Ministers 
des Auswärtigen, Lobanow, dürfte dessen bisheriger 
Adjunkt, Geheimer Rath Schischkin, den Zaren auf 
seiner Reise nach Breslau begleiten.

— Der Chef des Militär-Cabinets, General der 
Infanterie und General-Adjutant v. Hahnke ist am 
1. September zum Chef des Grenadier-Regiments 
Prinz Carl von Preußen (2. brandenburgisches) Nr. 12 
ernannt worden. .

— Aus der Vorgeschichte des Zarenbesuches in 
Paris we,ß ein Portier Artikel des „Hamburgischen 
Correspondenten u. A. folgendes zu erzählen: Als der 
Zar im Verein mit der Zarin und dem Leiter der 
russischen auswärtigen Polltck. dem Fürsten Lobanow, 
an die Feststellung der Dispositionen für seine große 
Visitentour ging, wurde Anfangs Frankreich glatt 
Übergängen. Es wäre auch wohl bei diesen Disposi­
tionen geblieben, wenn niu}t den schreckensbleichen 
französischen Diplomaten in Petersburg und Paris 
drei mächtige Bundesgenossen erstanden wären in der 
Person der Zarin-Mutter, da dänischer Deutschenbast 
dem französischen Chauvinismus- nichts nachgiebt, in 
der Person des russischen Ministers des Aeußeren, der 
das blinde Vasallcnthum der französischen auswärtigen 
Politik sehr gut zu würdigen wußte und in der Person 
des russischen Finanzministers, der sich zwar wohl 
keine allzugroßen Illusionen mehr über eine weitere 
Aufnahmefähigkeit des französischen Mldmarktes für 
russische Anleihen macht, der ober mit Recht vermeiden 
möchte, daß die französischen Capitaltsten in Mißtrauen 
oder in Uebelwollen sich ihrer russischen Schuldtitel 
entäußern suchen könnten. Diese drei Factoren, gut 
stcundtrt natürlich von der sehr mächtigen srancophilen 
Cl-que am russischen Hofe und in der russischen Staats­
kanzlei, haben zunächst dahin gewirkt, den Zaren zu 
veranlassen, die Franzosen nicht ganz zu umgehen und 
ihnen einen Besuch auf ihrem Terrt orium aber nich 
in Paris abzustatten. (Im Gegensatz hierzu bringt 
das „B. T." von seinem Petersburger Correspondenten 
einen längeren Artikel, wonach schon rm Frühjahr, als 
die Dispositionen für die Europareise des Zarenpaares 
getroffen wurden, der Besuch Frankreichs als selbstver­
ständlich in das Programm ausgenommen worden Jeu 
Siehe unter Petersburg. D. Red.) , , .

— Ein neuer Colonialskandal sollte nach einer in 
unserer gestrigen Nummer gebrachten Mittheilung des 
„B. aus der Amtsführung des Majors Leutwein 
in Deutsch-Südwestafrika in Sicht sein. Der farb­
lose „Berl. Lokalanz." dementirt diese Nachricht heute 
und schreibt dazu: Wie uns tzon unterrichteter Seite 
geschrieben wird, beruht diese Mittheilung auf Er­
findung. Auch in diesem Falle scheint der Wunsch der 
Bater drs Gedankens gewesen zu sein. Major Leut­
wein, der bei den Beamten, bet der Schutztruppe und 
bei allen Colontsten gleich beliebt ist, hat es durch sein 
energisches Vorgehen gegen die Bodenspeculation mit 
den in Deutsch - Südwestafrika colonisirenden Gesell­
schaften verdorben, und es verlautet schon seit 
längerer Zeit, daß die Vertreter dieser Gesellschaften 
im Vertrauen auf die Beziehung, die zwischen 
lhren Präsidenten und dem Ministerialdirector Dr. 
Kayser besteht, an dem Sturze des ihnen unbequemen 
Landeshauptmanns arbeiten. Als hauptsächlichste 
Gegner des Majors Leutwein werden Herr Carl Weiß, 
der Vertreter der Südwestafrikanischen Siedelungsge- 
sellfchaft, und H.'rr Assessor Wade, der Vertreter der 

Deutschen Colonialgescllschaft für Deutsch-Südwestafrika, 
bezeichnet. In colonialsreundlichen Kreisen hegt man 
die bestimm!e Erwartung, daß der Dircctor der 
Colonialabtheilung diesmal mit aller Energie den 
Verdächtigungen der Thätigkeit des Majors Leutwein 
entgegentreten wird. Major Leutwein gilt für einen 
der tüchtigsten unserer Colonialbeamten; seine tadellose, 
glänzende Amtsführung hat ihm in Deutsch-Südwest- 
Afrika die lebhaftesten Sympathieen erworben. Un­
wahr ist es, daß die Officiere der Schutztruppe gegen 
Leutwein Front gemacht haben. Auch an der Mit­
theilung, daß zwischen Major Leutwein und dem stell­
vertretenden Landeshauptmann von Lindcqaist ein 
Zerwürsniß bestehe, ist kein wahres Wort. Ganz 
absurd ist endlich die Behauptung, daß Leutwein 
indirect den Ausstand der Osthereros veranlaßt haben 
soll.

— Heute Mittag wurde im Reichstagsgebäude die 
internationale Ausstellung für Amateurphotographie 
eröffnet. In Vertretung der hohen Protektorin, der 
Kaiserin Friedrich, wohnte der Feier die Frau Prinzessin 
Friedrich Leopold bei. Geh. Rath Professor Dr. 
Tobold hielt die Eröffnungsrede, die mit einem Hoch 
auf den Kaiser schloß. Die Ausstellung ist sehr reich 
beschickt. Auch aus dem Auslande sind eine bedeutende 
Zahl von Photographen vertreten, unter anderen aus 
Rußland, Frankreich, Amerika und Japan. Die 
Staatsbehörde wurde durch den Minister Dr. Bosse 
vertreten.

— An der Mitte September in Berlin statt- 
findenden Versammlung von Hochsee» und Küsten- 
fischern der ganzen deutschen Küste werden mit Unter­
stützung der mecklenburgischen Regierung 50 mecklen­
burgische Fischer Theil nehmen.

— An die rheinische Provinzialsynode haben drei 
Kreissynoden Anträge betreffs der theologischen Fakul­
tät zu Bonn, drei wegen Mitwirkung der Provinzial- 
synodal-Vorstände bei der Besetzung der theologischen 
Professuren, eine wegen des Fretherrn v. Stumm und 
dreizehn wegen des Duellunwesens gestellt.

— Spanische Blätter behaupten, die Häupter des 
Philippinen-Ausstandes seien Deutsche in Manila. In 
Deutschland sei kürzlich ein Buch gegen Spanien er­
schienen, dessen Verfaffer ein Philippineu-Mestlze sei. 
Die Deutschen auf den Philippinen hätten einen 
leitenden Ausschuß gebildet, der namentlich die Ein­
geborenen auswiegle.

— Seit Kurzem ist in Steglitz dir staatliche Con- 
trolanstalt für Diphtherieheilserum im Betrieb. Ihr 
Leiter ist Professor Ehrlich, der langjährige Mitarbeiter 
Behrings; zu seiner Unterstützung sind ihm Professor 
Donitz, früher am Kochsichen Institut in Berlin, und 
Stabsarzt Dr. Bonhoff, Assistent am hygienischen In­
stitut, beigegeben. Das Diphtherieheilserum wird in 
Deutschland jetzt bereits von drei Fabriken hergestellt: 
von den Farbwerken vorm. Meister, Lucius u. Brüning 
in Höchst a. M., von der Schering'schen Fabrik in 
Berlin und von der chemischen Fabrik von C. Merck 
in Darmstadt.

Meinen, 3. Sept. Die Festtafel in der Albrechts­
burg, welche im Bankettsaal und Kirchsaal gedeckt und 
auf das herrlichste mit Gold- und Silbergerüthen, 
Meißener Porzellan - Aufsätzen und Blumengruppen 
dekorirt war, verlief auf das Glänzendste. Kaiser 
Wilhelm und König Albert saßen an der langen Seite 
der Tafel im Bankettsaale nebeneinander. Der Kaiser 
trug die Uniform seines sächsischen Infanterie - Regi­
ments No. 101, König Albert die Uniform eines 
preußischen Generalfeldmarschalls. An der rechten 
Seite des Kaisers folgten Prinz Albrecht von Preußen, 
Prinz Ludwig von Bayern, Prinz Georg von Sachsen, 
Prinz Leopold von Bayern. Links von König Albert 
Prinz Heinrich von Preußen, der Graf von Turin, 
Prinz Ruprecht von Bayern. Den Majestäten gegen­
über saß der sächsische Kriegsminister. Generallieutenant 
Edler tz. d. Planitz. Links von dem Letzteren der 

Kriegsminister, Generallieutenant v. Goßler, 
rechts der Württembergische und bayerische Kriegs« 
wmister. Gegen Ende der Tafel erhob sich König 
^loert zum Toast auf den Kaiser, und dankte für die 
Ehre, welche der Kaiser dem XII. Corps dadurch er« 
Diesen, daß er die Parade über dasselbe abgenommen 
habe, dankte ferner für die huldvollen Worte der An- 
errennung für die Leistungen des Corps, welche der 
Kaiser heute bei dem Schluß der Parade an den 
commandirenden General gerichtet habe. Der König 

bndlich dem Kaiser dafür, daß er auf der alten 
< mCttt Stammburg erschienen sei, von wo, wenn 

eine Gefahr für das Reich vorhanden war, seine Vor- 
sayren, wenn sie gerufen wurden, stets willig er- 
fchtenen waren; er versichere, daß dies auch künftig 
gefchehen werde, daß, wenn der Kaiser rufen sollte, 
Sachsen die Treue halten und dem Rufe folgen werde.

m . m, Sin*w fordere Ich die Kameraden auf, in 
den Ruf einzustlmmen: Se. Majestät, Kaiser Wilhelm II. 
lebe hoch! , Begeistert stimmte die Festversammlung 

^niglichen Hoftrompeter begleiteten von der 
Musikloge aus mit Fanfaren. Der Kaiser erwiderte 
sofort unge,ahr Folgendes: Tiefbewegten Herzens 
danke er Se. Majestät dem Könige für die huldvollen 

bante für die heute wahrgenommenen 
vorzüglichen Leistungen des zwölften Corps. König 
Albert werde nicht allein von den eigenen Landes­
truppen, sondern von dem ganzen deutschen Heere hoch 
geehrt. Seine Truppen hätten unter dem Kronprinzen 
Albert, dem feigen Könige, gekämpft und gesiegt und 

der ehemalige Heerführer sei den Truppen unvergeß­
lich. Von den übrigen Heerführern seien Kaiser 
Wilhelm der Große und Kaiser Friedrich heimgegangen; 
nur König Albert sei noch von den damaligen Heer­
führern unter uns. Er bitte, Gott wolle den König 
segnen und schützen und behüten. Diese Bitte erfülle 
nicht nur die Herzen der eignen Laudcsföhne Sc. 
Majestät des Königs, sondern die Herzen aller 
deutschen Krieger. Er fordere die Kameraden auf, in 
diesem Sinne den Ruf zu erheben: Der geldmarschall, 
Se. Majestät der König von Sachsen, Hurrah! 
Wieder ertönten die Fanfaren der Hoftrompeter und 
brausende Hurrahs.

Zeithaitt, 3. Sept. Die Parade des XII. Armee­
corps vor dem Kaiser und dem Könige von Sachsen 
nahm einen äußerst glänzenden Verlauf. Der Kaiser 
hatte sächsische Gmeralsuniform mit dem grünen 
Bande des sächsischen Hausordens der Rautenkrone 
angelegt. Die Tribünen waren überfüllt und das 
zahlreich versammelte Publikum folgte der Parade mit 
größtem Interesse. Der einmalige Vorbeimarsch des 
XII. Armeccorps und der vierten Gardccavallerie- 
brigade gelang vorzüglich, die Haltung der Truppen 
war mustergtltig. Der Kaiser führte das Infanterie- 
Regiment No. 101 und das Leibgarde - Husaren- 
Regiment vor, König Albert von Sachsen das 
Infanterie-Regiment No. 100, das zweite Garde-Ulanen- 
Regiment und das Feld-Arttllerie-Regiment No. 12, 
und Prinz Georg von Sachsen die Infanterie- 
Regimenter No. 106 und 108. Die Truppen fanden 
bte Allerhöchste Anerkennung. Auf der Hin- und 
Rückfahrt wurden die Monarchen von der Spalter 
bildenden Bevölkerung jubelnd begrüßt. Das Wetter 
war trübe mit einzelnen Regenschauern.

Hamburg, 2. Sept. Der Hamburger Correspon- 
dent erfährt, das russische Kaiserpaar werde auf seiner 
Reise nach Kiel die Stadt Alrona nicht berühren, 
sondern via Schwarzenbeck—Oldesloe—Segeberg— 
Neumüuster fahren. Mit der Möglichkeit eines Be­
suches beim Fürsten Btsmarck werde gerechnet, doch 
sei Bestimmtes noch nicht bekannt.

Wie der Zar in Breslau wohnen wird, 

schildert die „Schl. Ztg." folgendermaßen: „Betritt 
man das Foyer des Landeshauses, so liegen zur Linken 
zunächst die Räume, in denen zur Zelt der Kaisertage 
sich das Zimmer für die Marschalltasel sowie weiter 
nach links jenes für den Oberkastellan aus dem Neuen 
Palais, Morsch, befinden werden. Zur Rechten folgen 
die Zimmer für den russischen und den preußischen 
Hofmarschall (Freiherrn von und zu Egloffstein). 
Links von der großen Mittelhalle des Festsaales, in 
welchem an einem der Katsertage eine Familiensrüh- 
stückstafel stattfinden wird, befinden sich die für den 
Zaren hergerichteten Gemächer, rechts von der Mtttcl- 
halle die Gemächer der Zarin, während am rück­
wärtigen Ende dieser Mittelhalle ein Salon für ge­
meinschaftliche Empfänge eingebaut wurde, den man 
mit Oberlicht versehen und äußerst geschmackvoll ein­
gerichtet hat. Der Zar kann aus seinem Arbeitszimmer, 
die Zarin aus ihrem Schreibzimmer unmittelbar in 
diesen Empfangssalon gelangen. Der Sitzungssaal des 
Landtages ist provisorisch in Garderobenräume für das 
russische Kaiserpaar und für die nächste Umgebung 
desselben umgewandelt worden. Die Gemächer des 
Zaren beginnen mit einem Vorzimmer, in welchem 
man an der linken kürzeren Wand jenes vortreffliche 
Porträt der Königin Luise, inmitten des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm und des Prinzen Wilhelm im 
Parke lustwandelnd, erblickt, während an der gegen­
überliegenden Wandseite die Porträts Kaiser Nikolaus I., 
Kaiser Alexanders II. und an der reckten Wandseite 
jene der Kaiserin Alexandra, geborenen Prinzessin von 
Preußen (Tochter des Königs Friedrich Wilhelm III.), 
sowie König Friedrich Wilhelm III. sich befinden. Von 
diesem Vorzimmer gelangt man in das Empfangs­
zimmer. Am Plafond ist der russische Doppelaar mit 
dem Ritter St. Georg im Kampfe mit dem Drachen, 
umgeben von den russischen Einzelwappen, in prächtiger 
Weise gemalt, zu sehen, und die ihm umgebende Täfe­
lung ist ein Meisterwerk dieses Genres. Kostbare 
Vasen sind auf hohen Konsolen in den Ecken ange­
bracht, und über dem Haupteingange erblickt man 
eine sehr gelungene Büste Nikolaus I. Das un­
mittelbar an diesen Raum stoßende Zimmer ist als 
Arbeitszimmer für den russischen Kaiser einge­
richtet. Gobelins russischen Ursprungs bekleiden die 
Wände und kostbare Möbel und Gemälde, wie sie 
auch zur Ausstattung aller übrigen Gemächer herbei­
geschafft wurden, schmücken dieses Zimmer, an das 
sich dann das Bade-, Ankleide- und Schlafzimmer des 
Kaisers anschließen. Von der Mittelhalle rechts be­
ginnen die Gemächer der Kaiserin, von rückwärts 
vorn zu betrachtet, mit dem Schlafzimmer, dem An­
kleide- und Badezimmer. Die Wände dieser Gemächer 
sind wie die korrespondirenden für den Zaren mit 
prächtig gemustertem englischen Cretonne bekleidet 
und mit großem Geschmack ausgestattet. Das dem 
Badezimmer der Kaiserin folgende Schreibzimmer 
derselben gleicht einem Schmuckkästchen; die Dekora­
tionskunst hat hier, wie auch überall, Großartiges ge­
leistet. Das Gleiche ist von dem Empfangszimmer 
der Kaiserin zu sagen, und nicht minder von dem 
daranstoßenden Frühstückszimmer des russischen Kaiser­
paares. Unmittelbar an dieses Frühstückszimmer 

reihen sich die Wohuräume für den General Richter. 
Einen imposanten An! lick gewährt die geräumige 
Mittelhalle in ihrer neuen Gestalt. Ist sie auch 
durch den Einbau des gemeinsamen EmpfangssalonS 
für das Zarenpaar um ein gutes Theil verkürzt 
worden, so macht der j tz'ge Festsaal doch durch die 
gelungene Dekoration einen hervorragenden Eindruck. 
Ban dem Oberllchte des eingebauten Salons ist 
nichts zu m?rken; blühende Topfgewächse und Blatt­
pflanzen verkleiden den für das Oberlicht nothwendig 
gewordenen Oberbau, und Lorbeerguirlande» werden 
am oberen Fries eine besondere Zierde dem Ganzen 
verleihen. Während die kostbarsten Teppiche sich am 
Boden hinziehen, erblickt man an den Seitenwänden 
j ne herrlichen französischen Gobelins, auf denen die 
Geschichte Don Qulxotes dargestellt ist, und die zu 
den werthvollsten Dekorationsstücken unseres Hofes 
gehören. Fast alle königlichen Schlösser haben zu 
der Ausstattung des Landeshauses ihr Bestes beige­
tragen, und erwähnt mag noch sein, daß zur Beleuch­
tung, die durchweg elektrisch sein wird, die werth­
vollsten Gaskronen, größtentheils venetianischen Ur­
sprungs, aus den königlichen Schlössern herbeigeschafft 
wurden. So ist in Wahrheit alles aufgeboten worden, 
den hohen Gästen des deutschen Kaiserpaares hier 
ein fürstliches Heim zu bieten, in dem sie sich zweifel­
los zufrieden fühlen dürften."

12. Wander-Bersammlung des 
Verbandes deutscher 

Architekten- undJngenieurvereine.
Berlin, 2. September.

Heute Mittag 12 Uhr wurde eine Deputation der 
Wander-Versammlung im Neuen Palais von der Kai­
serin empfangen. Die Deputation bestand aus Ober­
baurath Wiebe, Geh. Baurath Hinckeldcyn und Bau­
rath v. d. Hübe. Die Herren überreichten der hohen 
Frau ein Prachtexemplar von „Berlin und seine Bauten".

Der Vorsitzende, Geh. Baurath Hinckeldeyn-Berlin, 
eröffnete die Versammlung, indem er an den Tag von 
Sedan erinnerte.

Alsdann hielt der Director der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft, Kreisbau-Jnspector Koller-Berlin, 
einen Vortrag über „Elektrische Bahnen". Der Redner 
führte aus, daß die elcktrifchen Bahnen sich seit etwa 
6 Jahren in ganz großartiger Weise entwickelt haben. 
Bereits sei in Deutschland ein Capital von 100 Mill. 
Mk. in elektrischen Bahnen angelegt. Die elektrischen 
Bahnen seien jetzt fast überall eingejührt. In Europa 
seien es nur Dänemark, Griechenland und Bulgarien, 
die noch keine elektrische Bahn haben. Deutschland, 
das 406 Kilometer elektrische Bahn habe, stehe an der 
Spitze der elektrischen Bahnen. In Deutschland werde 
das in elektrischen Bahnen angelegte Capital binnen 
Jahresfrist 200 Millionen Mk. betragen und dürfte 
sich, nur nach den Bestellungen zu urtheilen, die seine 
Gesellschaft erhalte, nach zwei Jahren auf 1 Milliarde 
Mark belaufen. Deutschland habe glücklicherweise 
in dem elektrischen Bahnban, trotz der amerikanischen 
Concurrenz, wenigstens in Europa, die führende 
Stellung. Es gebe drei Systeme der elektrischen 
Bahnen: 1) die Oberleitung, 2) die unterirdische 
Stromzuführung, 3; der Accumulatoren-Betrieb. Die 
besten technischen und wirthschaftlichen Ergebnisse habe 
zweifellos die Oberleitung zu verzeichnen. Die unter­
irdische Stromzuleitung empfehle sich dort anzuwenden, 
wo die Oberleitung, z. B. in sehr vornehmen Straßen, 

'nicht ausführbar sei. Dagegen begegne der Accumu- 
latoren - Betrieb technischen und wirthschaftlichen 
Schwierigkeiten. Er müsse diesen Betrieb und auch 
das sogenannte gemischte System, d. h. Oberleitung 
und Accumulatorenbetrieb, wegen der dadurch be­
wirkten Erschwerung des Betriebes, vollständig ver­
werfen. Die elektrischen Bahnen empfehlen sich nicht 
nur als Straßenbahnen, sondern auch als Vorort- 
Bahnen. Inwieweit sie auch als Fernbahnen An­
wendung finden werden, bleibe der Zukunft Vorbe­
halten. Jedenfalls sei überall, wo es angänglich, die 
Oberleitung anzuwenden. Man könne sehr wohl die 
Anlage derartig machen, daß sie weniger unschön sei. 
Allein wer die Vortheile der elektrischen Bahn ge­
nießen wolle, müsse auch die Nachtheile unvortheil- 
haften Aussehens in den Kauf nehmen.

Es folgte hierauf ein Vortrag des Dombaumeisters 
Salzmann - Bremen über die Wiederherstellung des 
Domes in Bremen. Der Redner, der durch Ausbau 
von Modellen den Bremer Dom veranschaulichte, ent­
warf ein eingehendes Bild von der Entstehung, der 
Zerstörung und dem Wiederaufbau des Domes. Der 
wiederherzustellende Dom habe ein Geläut von sechs 
Glocken. Die größte Glocke habe ein Gewicht von 
6900 Kilogramm. Bisher habe der Ban, der in 
etwa 2 Jahren fertig fein dürfte, 2 Millionen Mark 
gekostet. Es sei mit Sicherheit zu hoffen, daß die 
Bremer Behörden auch noch den Rest der Bausumme, 
die einige 100,000 Mark betragen dürfte, bewilligen 
werden. (Lebhafter Beifall.)

Der stellvertretende Vorsitzende, Professor Bau- 
meister-Karlsruhe, sprach dem Vortragenden seinen 
Dank aus und schloß danach mit den üblichen Dankes­
worten die zwölfte Wander-Versammlung.

Nachmittags 5 Uhr fand in der Gewerbe-Aus­
stellung ein gemeinschaftliches Mittagessen statt. (Dz. Z)



Der drutsche Architekten, und Jngenleurbereln lst 
mit 95 Mitgliedern aus Deutschland, Oesterreich und 
der Schweiz gestern Mittag in Zoppot eingetroffen. 
Den Gästen zu Ehren wurde dort ein großes Esten 
veranstaltet. Nachmittags unternahmen sie eine Fahrt 
nach der Westerplatte, Abends fand ein gemeinsames 
Mahl mit 35 Mitgliedern des Danziger Architekten- 
und Jngknieurvrreins statt. Im Artushof, wohin sich 
die Gäste dann begaben, erfolgte die offizielle Be­
grüßung. Heute früh begaben sie sich mit dem Re­
gierungsdampfer „Gotthilf Hagen" nach Marienburg.

Die Parifer Reise des Zaren. 
Petersburg, 2. Septbr.

Je näher der Zeitpunkt rückt, wo der Zar der 
französischen Hauptstadt seinen Besuch abzustatten ge> 
denkt, desto mehr häufen sich die Commcntare über 
die voraussichtlichen politischen Folgen dieses Ereig­
nisses, und da e n Leitartikler den anderen in Scharf­
sinn zu überbieten trachtet, so ist die Gesahr vor­
handen, daß der politische Gesichtspunkt, von dem aus 
wir diese Paris-Fahrt zu betrachten haben, zum Vor­
theile Frankreichs in gar nicht zu rechtiertigendtr 
Weise verschoben wird. Die französische Presse und 
theilweise auch die russische leisten einer solchen Be­
griffsverwirrung großen Vorschub. So erklärt zum 
Beispiel die „Nowoje Wremja", „daß der Moment 
einer neuen und absolut nicht mehr zweifelhaften Bc» 
stätigung jener freundschaftlichen Uebereinkunft zwischen 
Rußland und Frankreich herannaht, welche seit 1891 
einen so wichtigen und wohlthätigen Einfluß auf die 
Geschicke Europas gehabt hat." Der Phantasie ist ein 
weiter Spielraum gelassen, sich unter diesen Phrasen 
alles Mögliche zu denken, selbst ein verbrieftes und 
versiegeltes Schutz- und Trutzbündniß, das die französi­
schen Schmerzen von anno 1870 und 1871 heilt, aber 
auch nur der — Phantasie!

Die Antrittsvisite des Zaren in Paris, welche daS 
Hofressort schon im Frühling des Jahres als ganz 
selbstverständlich in die Reisepläne des Zaren aus­
genommen hatte, ist später wiederholt der Gegenstand 
ernstester Berathungen gewesen, nicht zum Wenigsten! 
aus dem Grunde, daß die französische Nation diesem 
Besuch eine Auslegung geben könnte, die man in den 
russischen RegierungSkreisen durchaus nicht wünscht. 
Wenn man sich aber entschließt, diese Frage, frei von 
allen politischen Vorurtheilen, ganz objectiv zu be- 
trachen, so dürfte man vielleicht finden, daß die Unter­
lassung dieses Besuches für Rußland noch mißlicher ge- 
wesen wäre. Schon die wirthschaftlichen Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern spielen hier eine große 
Rolle: die Werthschätzung der russischen Staatspapiere 
auf dem französischen Markt, die Bestrebungen 
und Hoffnungen, neue französische Kapitalien für die 
verschiedensten Unternehmungen zur Ausschließung 
der Reichthümer des Landes heranzuziehen. Politisch 
arbeitet Rußland schon seit einer Reihe von Jahren 
mit Frankreich zusammen und hat wiederholt, sei es 
in Ostasien, sei eS auf der Balkanhalbinsel, bei Frank­
reich stets eine energische Unterstützung gefunden. Es 
liegt daher jetzt, wo der junge Zar in fast allen 
europäischen Großstaaten seinen Besuch abstattet, kein 
Grund vor, Frankreich von diesem Besuche auszu» 
schließen. Bei dem leicht erregbaren Charakter der 
französischen Bevölkerung würde ein solcher Ausschluß 
besonders schwer empfunden sein und hätte leicht 
auch der französischen Regierung ernste Verlegenheiten 
bereiten können, weit dieselbe es nicht verstanden 
habe, Frankreich die Stellung einer Großmacht zu 
sichern.

Daß die französische Regierung daher ein sehr 
großes Gewicht auf den Besuch des Zaren gelegt und 
dieses such in Petersburg zur Kenntniß gebracht hat, 
ist daher eigentlich selbstverständlich. Daß Frankreich 
eine Republck ist, daß der französische Präsident dem 
Gesetze nach Frankreich garnicht verlassen und daher 
nicht einmal den Besuch deS Zaren erwidern könne, 
sind doch Gründe, die kaum einer ernsthaften Diskussion 
werth sind. Die französische Republik ist doch überall 
als die Regierungsform Frankreichs anerkannt, und 
der Takt der französischen gesetzgebenden Versammlung 
dürfte zweifellos Mittel und Wege finden, daß der 
Besuch des Zaren in angemeffener Weise erwidert wird.

Daß die Pariser Reise des Zaren irgend eine 
Aenderung in der auswärtigen Politik Rußlands 
herbeiführen könnte, ist durchaus ausgeschloffen. Es 
mag sein, daß in der französischen Bevölkerung zum 
Theil derartige Erwartungen gehegt werben, aber die 
französische Regierung theilt dieselben sicher nicht. Für 
absehbare Zeit ist die ganze Arbeit der russischen Politk 
nur auf Erhaltung des europäischen Friedens und 
allerdings zugleich auf die Stärkung des russischen 
Einflusses im europäischen Staatenbunde gerichtet. 
Von diesen beiden Gesichtspunkten aus erscheint die 
Reise des Zaren nach PariS nützlich. Das als „voll­
behandelte Frankreich wird den russischen Rathschlägen 
noch zugänglicher sein als bisher und die Kreise der 
russischen Politik nicht stören. Bevor der Zar Herrn 
Felix Faure die Hand drückt, hat derselbe die Herrscher 
von Oesterreich.Ungarn und Deutschland ausgesucht 
und hier zweifellos seine friedliche Politik betont. Daß 
einzelne deutsche Blätter den Pariser Besuch des Zaren 
sehr abfällig kommentiren, ist schwer zu rechtfertigen. 
Weit eher könnten wir es begreifen, wenn man in 
England über diesen Besuch ein gewisser Unbehagen 
empfindet. ________

E l n armenischer Aufruf.
Sofia, 29. August.

Die „Narodni Prava- veröffentlicht den nachfolgen­
den Aufruf des revolutionären armenischen Central- 
komitees, welcher die Ursachen der jüngsten Vorgänge 
in Konstantinopel drastisch beleuchtet. Der Aufruf 
lautet in wörtlicher Uebersctzung:

„Wir haben bisher stets vor Europa gegen die 
türkische Tyrannei protestirt, doch unseren Protesten 
wurde systematisch kein Gehör geschenkt.

Sultan Abdul Hamid antwortete uns mit einer 
furchtbaren Blutwoche. Europa, welches Zeuge dieses 
gräßlichen Verbrechens ist, blieb taub.

Wir besitzen nicht mehr die Kraft, weiter zu leiden. 
Die Zeit der diplomatischen Spielerei ist unwieder- 
kehrlich verstrichen. — DaS Blut unserer Hundert­
tausende nationaler Märtyrer giebt uns das Recht, die 
Freiheit zu fordern.

Entgegen allen Verdächtigungen und falschen An­
klagen unserer Feinde fordern wir nur das für unsere 
Freihest Nöthigste. Das sind folgende Punkte:

1) Ernennung eines obersten Commissars für 
Armenien, der ein geborener Europäer sein muß und 
von den sechs Großmächten gemeinsam gewählt wer­
den muß.

2) Der Vali, die Mutefarife und die Kalmakame 
werden vom Obercommiffar ernannt und vom Sultan 
bestätigt.

3) Miliz, Gendarmerie und Polizei werden auS 

der Landbevölkerung gebildet und unter das Commando 
europäischer Osfiziere gestellt.

4) Die Gerichtsbarkeit und die Gerichte werden 
nach europäischem Muster eingerichtet.

5) Volle Religionsfreiheit, Freiheit des Unterrichts 
und der Preffe.

6) Dreiviertel der Einkünfte des Landes werden 
für die Bedürfnisse desselben verwendet.

7) Alle heutigen Steuer- und Gebührengesetze 
werden außer Kraft gesetzt.

8) Im Laufe der folgenden 5 Jahre werden keine 
Steuern erhoben und sämmtliche Steuern, welche 
in den darauf folgenden 5 Jahren für den Sultan 
entfallen, werden zurückbehalten und zur Ausgleichung 
des durch die Revolution entstandenen Schadens an die 
Beschädigten ausgezablt.

9) Unverzüglich soll jedem Eigenthümer das ihm 
geraubte bewegliche und unbewegliche Eigenthum 
zurückgegeben werden.

10) Die freie Rückkehr aller emigrirten Armenier 
wird gestattet.

11) Volle Amnestie für alle veiurtheilten politischen 
Armenier wird verkündet.

12) Eine Commission aus Mitgliedern aller euro­
päischen Mächte wird gebildet, welche ihren Sitz in 
einer der größeren S:ädte Armeniens bat und die 
strenge Durchführung obiger Bestimmungen überwacht.

Dies sind unsere Forderungen, und wir werden 
nicht zurückschrecken, kein Opfer scheuen, bis wir alles 
erreichen.

Von heute an halten wir uns frei von aller Ver­
antwortlichkeit für alles, was geschehen wird. Wir 
beweinen bitterlich alle Diejenigen, welche durch die 
allgemeine Revolution als Opfer fallen oder Verluste 
erleiden — seien es Fremde oder Einheimische. Doch 
vor einem rein nationalen Verluste und der Trauer 
e^ncr ganzen Nation muß jeder persönliche Verlust 
und Trauer weichen. Das revolutionäre Armenien 
wird fortfahren, den Thron der Sultane so lange zu 
erschüttern, bis es sich seine Menschenrechte errungen 
hat, so lange noch ein Armenier am Leben ist."

Es folgen Unterschrift und Siegel des Constar- 
tinopeler armenischen Revolutions - Centralcomitees: 
Daschnakzutjün.

Daß durch eine derartige Proklamation natürlich nichts 
gebessert wird, liegt auf der Hand. Im Gegentheil 
liegt die Gefahr vor, daß sie, in Tausenden von 
Exemplaren unter der armenischen Bevölkerung ver­
breitet, neuen Gährungsstoff erzeugen und den türki­
schen Schlächtereien schließlich gewissermaßen den 
Charakter der Nothwehr ausprägen.

Ausland.
Frankreich.

— Der wegen angeblicher Spionage zu lebens­
länglicher Deportation uach Cayenne verurtheilte frühere 
französische Capitän Dreysus soll mit Hilfe seiner Frau 
entflohen sein. Das „B. T." erhält von seinem Lon­
doner Correspondenten darüber folgendes Privat-Tele- 
gramm: „Der „South Wales Argus- meldet, Capitän 
Hunter vom Dampfer „Nonpareil", der von der Insel 
Connetable bei Cayenne eingetroffen ist, erzählt, Capitän 
Dreyfus sei von Grandsalut entflohen. Frau Dreysus 
erhielt von der französischen Regierung die Erlaubniß, 
bei ihrem Manne zu leben. Anstatt sofort nach Grand­
salut zu gehen, hielt sie sich in Cayenne auf unter dem 
Vorgeben, daß in Grandsalut kein Arzt sei und sie sich 
vorher zu akkltmatisiren wünsche. Zwischen Cayenne 
und Grandsalut versieht ein französischer Kutter den 
Dienst. Eines Nachts, nachdem der Kutter die Insel 
verlaffen hatte, entsandte ein amerikanischer Schooner 
mit Frau Dreyfus an Bord ein Boot an die Küste 
und nahm Capitän Dreyfus und verschiedene seiner 
Wärter mit, worauf der Schooner fortsegelte. Man 
glaubt, die französische Regierung wolle die Flucht 
geheimhalten.- Da die Quelle dieser Nachricht etwas 
zweifelhaft ist, so muß die Bestätigung derselben abge­
wartet werden.

tkiustland-
Kiew, 3. Sept. Heute besichtigte Kaiser Nikolaus 

die Truppen des Bezirks Kiew, welche unter dem 
Kommando des kommandirenden Generals des 9. 
Armeecorps standen. Der Kaiser war zu Pferde, 
während die Kaiserin, die Großfürstin Maria Paulowna, 
die Großfürsten Wladimir und Michael, der Kriegs­
minister Wannowski und General Dragomirow der 
Parade von einem Zelte auS zuschauten.

Warschau, 3. Sept. Der Generalgouverneur 
Graf Schuwalow hat gestern einen Schlaganfall erlitten, 
weicher eine Lähmung der linken Seite zur Folge 
hatte. Der Zustand des Grafen soll ernst, jedoch nicht 
hoffnungslos sein.

Griechenland.
Athen, 3. Sept. Es ist einigen Aufständischen 

trotz der Ueberwachung der Grenze durch die Be­
hörden gelungen, in Mazedonien einzudringen. Die 
gelegentlichen Zusammenstöße dauern daselbst fort. 
In Ep'rus herrscht verhältnißmäßig Ruhe. — In 
Janina sind die Rekruten in der Festung consignirt, 
man besorgt Unordnungen.

England.
London, 3. Sept. Das „Rmterffche Bureau" 

meldet, es sei ermächtigt, ein für allemal zu erklären, 
daß Portugal keinen Zoll breit von seinem Gebiete an 
der Delagoa-Bay aufgeben werde und daß überdies 
England entschlossen sei, den status quo in diesem Ge­
biete aufrecht zu halten und keine Störung desselben 
zuzulaffeu.

Spanten.
Madrid, 3. Sept. Nach einer amtlichen Depesche 

aus Manila hat zwischen den spanischen Truppen und 
den Aufständischen bei Baccor ein Zusammenstoß 
stattgesunden, bei welchem die Aufständischen mit 
einem Verlust von 14 Todten zurückgeworfen wurden.
— In Bulacan, Pampango und Batangas machen 
sich ebenfalls Anzeichen einer Erhebung erkennbar.

— In der Deputlrtenkammer richteten die karlisti- 
schen Deputirten Anfragen bezüglich der Philippinen 
an die Regierung. Ein Deputirter warf der Regie­
rung Unvorsichtigkeit vor, da die Verschwörung auf 
den Philippinen schon seit zwei Jahren gemeldet war. 
Die Haltung des Generalgouverneurs Blanco sei 
ebenso tadelnswerth wie diejenige Balleja's auf Cuba.
— Der Kriegsminister vertheidigte den General Blanco 
und fügte hinzu, die Regierung habe die Truppen auf 
den Philippinen verstärkt.

Philippopel, 3. Sept. Nach Berichten aus 
Constantinopel ist durch zuverlässige Zeugen erwiesen, 
daß hochstehende Staats- und Hofbeamte den letzten 
Metzeleien zusahen, ohne einzuschreiten, daß sie in 
einzelnen Fällen den Pöbel sogar ausmunterten. Die 
Oifiziere und die Polizeikommiffäre behaupten, der 
erste ihnen zugegangene Befehl hatte gelautet, Ge­
waltthaten gegen Andersgläubige und Fremde zu ver­
hüten. Erst am Freitag, den 28. August Nachmittags, 
sei der Befehl ergangen, die Verfolgung der Armenier 

einzustellen. Dieser Befehl sei Freitag Nacht und 
am Sonnabend in strengster Form erneuert würden, 
als die Ausschreitungen fortdauerten. Weiter wurde 
festgestellt, daß in Hanklöi und Kassim-Pascha vor 
dem Beginn der Massacres Gcbete verrichtet wurden. 
Viele der Theilnehmer an den Gewaltthätigkeiten haben 
ihre frühere Beschäftigung noch nicht wieder aufge- 
nommen, rühmen sich offen ihrer Thaten und drohen, 
allen Feinden der Türkei ein gleiches Schicksal zu 
bereiten.

Amerika.
Jndianopolis, 3. Sept. Präsident Cleve- 

land hat den Vorschlag entschieden abgelehktt, als 
Candidat für die Präsidentschaft der Vereinigten 
Staaten auf der hier tagenden demokratischen Con­
vention aufzutreten.

Von Nah und Fern.
* Kiel, 1, Sept. Ein unheimliches Seeunglück 

wird von den Inseln des schleswig hoisteinschen Watten­
meeres gemeldet. Zwischen Amrum und Föhr be­
merkte man Nachts einen Hellen Feuerschein. Am 
folgenden Morgen wurde im Wattenmeer ein Sch ffs- 
wrack entdeckt. Das Rettungsboot fuhr hinaus und 
fand die verkohlten Ueberreste des Lustkutters „Humor". 
Der Schiffer Fink hatte sich mit seinem Kutter im 
Wattenmeer vor Anker gelegt, und in der Nacht sind 
der Schiffssührer und sein Fahrzeug ein Opfer des 
Feuers geworden. Der Kuttcr war ein sehr guter 
Segler und hatte ein kleines Boot im Schlepptau. 
Die Fangleine desselben war weder abgeschnitten noch 
gelöst, sondern abgesengt. Sch'ffer Fink hat mithin 
des Beiboot nicht benutzt, ist also im Schlafe von der 
Gluth überrascht worden.

* Meppen, 1. Sept. Vom Grenzaufseher zum 
Oberst, diese Karriere hat ein Gcenzaufseher gemacht, 
der vor Jahren in Ostpreußen als Odergrenzcontroleur 
thätig war. In Ausübung des Dienstes kam es 
zwischen H. und einem russischen Offizier zu einem 
Zerwürfniß, bei welchem der deutsche Beamte den 
Russen schwer beleidigte und mißhandelte. Die Folge 
dieses Vorganges war die Strafversetzung des H. nach 
der holländischen Grenze und eine Verwendung als 
gewöhnlicher Grenzaufseher. Aber auch in dieser 
Stellung machte er der Steuerbehörde viel zu schaffen, 
besonders durch fortgesetzte Beschwerden gegen direkte 
Vorgesetzte. Später wurde er in eine höchst peinliche 
Untersuchung verwickelt, die ihn so schwer belastete, 
daß seine Verhaftung bevorstand. Ehe dieselbe zur 
Aussührung gelangte, ergriff er die Flucht und blieb 
seit jener Zeit trotz aller Nachforschungen verschollen. 
Jetzt ist die verbürgte Nachricht nach hier gelangt, 
baß der ehemalige Grenzaufseher In Italien es durch 
hervorragende Tapferkeit zum Oberst gebracht habe 
und etne sehr geachtete Stellung dortselbst einnehme.

* Magdeburg, 1. Sept. Ja der Plo tzkyer Mord­
angelegenheit sind jetzt im Ganzen 18 Personen, 
unter denen sich junge verheirathete Bauern und 
Söhne wohlhabender Landwirthe befinden, verhaltet 
worden. Ueber den vor Jahresfrist verübten Mord 
wird in Ploctzky Folgendes erzählt: Der Kossä hensohn 
Smok auS dem benachbarten Pretzien unterhielt mit 
einem hübschen und reichen Bauernmädchen in Ploetzky 
ein Liebesverhältniß und zog sich dadurch den Neid 
und Haß sämmtlicher Ploetzkyer junger Männer zu. 
Die gute Parthie wurde, w'e es auf dem Lande 
häufig der Fall ist, dem Auswärtigen nicht gegönnt. 
Bei einem Tanzvergnügen kam der Haß zum Ausbruch. 
Es wurde eine Schlägerei angezettelt, bet der Alle 
über den S. herfielen. Derselbe brach bewußtlos 
zusammen und wurde in diesem Zustande in einem 
Pserdestoll unter dem Dung verscharrt, wo er vermuthlich 
den Tod durch Ersticken gefunden hat. Nachdem die 
Leiche hier einige Wochen versteckt gehalten war, wurde 
sie in einen nahe gelegenen Teich geworfen. Die 
jetzt vorgenommenen Verhaftungen sind veranlaßt 
durch zwei Berliner Kriminalbeamte, die mehrere 

> Wochen in den Ploetzkyer Steinbrüchen gearbeitet 
haben.

* Die Bendetta eines Galeerensträflings. 
Auf der Insel Procida kehrte nach verbüßter zwanzig­
jähriger Bagnostrafe der Bauer Antonio Carava in 
sein Besitzthum zurück. Er war 1876 wegen Fäl­
schung in Neapel zu dieser harten Strafe verurteilt 
worden, und zwar hauptsächlich auf Grund der Aus­
sagen seiner eigenen Schwägerin Elvira Pomonti. 
Kaum zurück, bewaffnete er sich mit einem Gewehr 
und legte sich in einen Hinterhalt, wo die Verhaßte 
Abends gewöhnlich mit ihrer Tochter vorüberzugehen 
pflegte. Er streckte zuerst die Mutter durch einen 
Schuß in den Rücken nieder, darauf auch die Tochter, 
welche mit dem Rufe „Jesu Maria!" leblos zusammen- 
sank. Hierauf rannte er zu ihrer Behausung und 
erschoß dort noch ihren einzigen Sohn, der gerade vor 
der Thür saß und Mutter und Schwester erwartete. 
Am anderen Morgen stellte er sich den Carabinierie 
und wird nun auf Lebenszeit in den Bagno zurück 
wandern. Wie er erklärte, hätte er nicht länger leben 
können, ohne seiner Rache durch Ausrottung der ganzen 
Familie Luft gemacht zu haben.

* Civetaveechia, 3 Sept. Infolge Hochwassers 
ist der Eisenbahnverkehr auf der Linie Pisa-Cccina 
gestört. In ganz Italien haben die Züge Verspätungen.

* Ferrara, 3. Sept. Der hoch angeschwollene 
Rena hat die Dämme bei Cembalina durchbrochen und 
ouf beiden Seiten die ganze Umgegend überschwemmt. 
Die Behörden sind mit Rettungsm besten beschäftigt.

* Sensationeller Selbstmord. Karl Ferdinand 
Mautner, Ritter von Markhof, Besitzer des Brau­
hauses zu St. Marx fn Wien, einer der größten 
Brauerei- und Brennerei-Industriellen Oesterreichs, 
hat sich erschossen. Der Fall erregt großes Aufsehen. 
Mautner war feit längerer Zeit sehr herzkrank, er 
litt an Nervenanfällen, war mißmuthig und trübsinnig. 
Man nahm zuerst an, daß er sich wegen dieser Leiden 
getödtet habe, aber aus Bemerkungen, die er fn der 
letzten Zeit zu Familienangehörigen gethan, geht her­
vor, deß er den Selbstmord verübt hat wegen der 
fortgesetzten gegen ihn in der Oeffentlichkeit erhobenen 
Beschuldigungen, er habe Defraudationen und Steuer­
unterschlagungen durch falsche Angaben über die Pro­
duktion seiner Brauerei begangen. Vor einiger Zeit 
wurden mehrere seiner Bediensteten verurtheilt, weil 
sie Stkuergeider des Brauhauses, anstatt sie an die 
Steuerkasse abzuführen, unterschlagen hatten. Mautner 
war dadurch selbst betrogen und geschädigt worden; 
in der Oeffentlichkeit aber wurde behauptet, daß die 
Defraudationen und Unterschlagungen zu seinem Vor­
theil geschehen seien. Mautners Vermögen wird aus 
mehr als 12 Millionen Gulden geschätzt.

* Gleiwitz, 1. Sept. Der Schwindel mit den 
Wundern in Sosnitza im Hause der Agnes Slabon 
wird immer größer. Die Slabon ist trotz eifrigsten 
Suchens ia Sosnitza nicht zu finden, und im Volke 
wird verbreitet, sie sei in Jerusalem. Am Sonntag, 
23. d. Mts., verbreitete sich mit Blitzesschnelle die 
Nachricht von einem neuen Wunder im Hause der 

Slabon. Eine MuttergotteSfigur von etwa I Meter 
Höhe weinte blutige Tbränen. Aus allen Ortschaften, 
sogar aus dem Koseler Kreise, pilgerten die Leute 
jetzt in hellen Haufen nach Sosnitza, um dieses große 
Wunder mit eigenen Augen anzuschauen. Die Polizei­
verwaltung, die von dem Geschehenen Kenntniß er­
hielt, eilte sofort an Ort und Stelle, um den That­
bestand sestzustellen, und siehe da, die Augen der 
Figur bezw. die blutigen Thränen waren nichts 
anderes, als durch Menschenhand mit Blut bestrichene 
Flecke.

Aus den Provinzen.
Danzig. 3. Sept. Aus der hiesigen Werft von 

F. Schichau wird in nächster Zeit ein mächtiger, für 
den Norddeutschen Lloyd erbauter, überseeischer 
Püssagierdawpser vom Stapel lausen. Das Sch-ff ist 
ein Doppelschrauben.-Post-, Passagier- und Fracht­
dampfer, dessen Größenverhältnisse weit über die der 
gegenwärtig größten deutschen Schnelldampfer hinaus­
gehen. Die Länge des Schiffes in der Wasserlinie 
beträgt 160 Meter, die Breite 18 3 Meter, die Tiefe 
vom Oberdeck gemessen, 1158 Meter. Die Wasser­
verdrängung beträgt brutto 17 700 Tons, die Lade­
fähigkeit etwa 10 000 Tons, der Dampfer reicht also 
an die Größenverhältnisse unserer ersten Schlachtschiffe 
heran. Das Sch'ff erhält zwei Maschinen und Doppel­
schrauben; die Geschwindigkeit wird 14 Meilen in der 
Stunde betragen. Der Dampfer wird mit Ein­
richtungen für 152 Passagiere 1. Klasse, 42 Passagiere 
2 Klasse und mit festen Einrichtungen für 640 
Zwischendeckspassagiere versehen. Gleichzeitig werden 
Einrichtungen getroffen, die es ermöglichen, die Kabinen 
und Kojen für 300 Zwischendeckspassagiere aufzu- 
schlagen. — Im nächsten Frühjahr läuft ein zweiter, 
kleine'er Dampfer vom Stapel. (Ges.)

Schöneck, 2. Sept. Das neu erworbene Heim 
des Vaterländischen Frauenvereins wurde in Anwesenheit 
vieler Städter und der Kinder der Kleinkinderschule 
vom Schriftführer Herrn Pfarrer Zuwachs eingeweiht 
und der Bestimmung gemäß dem Vorstände übergeben. 
Der Verein hat vor einiger Zeit das Corporationsrecht 
verliehen erhalten. Die Gemeindeschwester tritt am 
1. Oktober ihr Amt an. — Der acht Monate hindurch 
hier vertretungsweise thätig gewesene Herr Prediger 
Otto ist vom 3. d. M. nach Vandsburg berufen. 
Herr Pfarrer Zuwachs hat gestern seine Amtsgeschäste 
wieder übernommen.

Aus dem Marieuburger Werder, 2. Sep'. 
Herr Do>. bring in Petersdorf hat sein Gut für 70,000 
Mark an Herrn N u'eld Kl. Roda, Herr Mühlen- 
besitzer Damm in Schroop seine B-sitzung für 81,000 
Mark an Fräulein Damm in Schroop verkauft. Das 
Gut Teschcnwalde ist von dem bishertgen Besitzer 
Herrn Heß für 120,000 Mk. an Herrn Rentier Rode 
in Elbing verkauft worden.

Thor«, 2. Sept. In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten wurden als Abgeordnete zum Städte- 
tog in Marienburg die Herren Professor Boethke, 
Kaufmann Adolf und Zimmermeister Kriewes gewählt.

Karthaus, 2. Sept. Am Sonnabend Morgen 
entstand in dem Viehstallgebäude des Ritterguts­
besitzers Rührig in Mirchau auf bisher nicht auf­
geklärte Weise Feuer, welches das Gebäude zerstörte. 
Das gesammte in demselben untergebrachte Vieh ver­
brannte, nämlich l Bulle, 17 Kühe, 16 Ochsen und 
5 Füllen. Auch bedeutende Futtervorrüthe wurden 
vernichtet.

Schueidemühl, 2. Sept. Der Rentier, frühere 
Landwirth Franz Schleusner, ein Greis von 71 Jahren, 
machte seinem Leben heute dadurch ein Ende, daß er 
Karbolsäure zu sich nahm. Ueber die Ursache des 
Selbstmordes verlautet noch nichts Bestimmtes.

Krotoschiu, 2. Sept. Wie wir schon in einer 
der letzten Nummern mitgcthült haben, ist am Sonn­
tag Mittag der Böttchermeister Drescher 
in Strzyzewo von seiner Ehefrau 
erschlagen worden. Die Ehefrau war dem 
Trunke in hohem Maße ergeben, und als dieselbe er­
fuhr, daß ihr Ehemann dem Gastwirth des Dorfes 
die Verabreichung von Schnaps an sie untersagt habe, 
gerieth sie darüber so in Wuth, daß sie sich zu der 
verbrecherischen That hinreißen ließ. Dem „Posener 
Tageblatt" werden über die Blutthat noch folgende 
Einzelheiten gemeldet: Als Drescher, ein fleißiger 
Mann, der ungefähr 50 Jahre alt ist, am Sonntag 
Mittag aus der Kirche kam, gerieth er mit seiner 
Frau, mit welcher er schon lange in Unfrieden lebt, 
da dieselbe dem Trunke ergeben ist, in Streit, weil 
das Mittageffen noch nicht fertig war. Er zog hier­
auf Rock und Stiefel aus und legte sich ausis Bett. 
Die Frau nahm nun unversehens eine Axt und ver­
setzte dem Manne einen Hieb auf die Stirn, so vaß 
der Tod sofort eintrat; sie legte hierauf eine Decke 
über ihn und ließ ihn liegen. Früh wunderten sich 
die Nachbarn, daß D., welcher sehr früh zu arbeiten 
anfing, noch nicht hämmerte; sie fragten die Kinder, 
welche sagten, der Vater liege im Bett zugedeckt. Ein 
Nachbar ging in die Stube, hob die Decke aus und 
sah D. blutüberströmt, todt liegen. Die Frau, welche 
eben mit einer Flasche Schnaps ankam, erklärte aus 
Befragen, sie hätte ihren Mann todtgeschlagen. Sie 
wurde hierauf per Wagen nach Dobrzyca in's Polizei­
gefängniß gebracht und später gefesselt in das Kosch- 
miner Centralgesängniß eingeliefert.

Dt. Krone, 2. Sept. Infolge übermäßigen Ge­
nusses von unreifen Weintrauben ist gestern Abend 
das Töchterchen des hiesigen Malermeisters Sch. ge­
storben.

§§ Bütow, 2. Sept. In den Straßen unseres 
Städtchens ertönte heute Mittag Feuerlärm zu gleicher 
Zeit mit dem von den Schülern der Stadtschule aus 
Anlaß des heutigen Tages zum Ausflug geschlagenen 
Generalmarsches, was die Bewohner in die größte 
Unruhe brächte. Es bräunte das zum Pächtergrund­
stück Jägerhof gehörige von dem Pächter Knitter be­
wohnte Wohnhaus. Es gelang der sreiw'll'gen F uer- 
wehr, welche sofort auf der Brandstelle erschienen war, 
das Feuer auf das Wohnhaus zu beschränken. 
Wunderbar ist es, daß der unmittelbar daran grenzende 
Stadtwald nicht in Brand gerathen ist.

E. Jarwwitz, 3. Sept. In der Nacht von 
Montag zu Dienstag wurde auf dem Gehöft des Be­
sitzers Oschinski zu Schelejewo Abbau ein Einbruchs- 
diebstahl verübt, wobei 18 Gänse und ein fettes 
Schwein in die Hände der Einbrecher fielen. Mit 
welcher Unerfrorenheit die Bande zu Werke gegangen 
ist, geht daraus hervor, daß sie sämmtliche Thiere an 
Ort und Stelle abschlachteten und alsdann alles nach 
dem in der Nähe befindlichen Walde gebracht haben, 
woselbst sie ihre Beute verscharrten. Als O. des 
morgens seinen Hof betrat, bemerkte er sofort den 
Diebstahl und, den Blutspuren folgend, fand er alsbald 
das verscharrte Gut. Er machte von dem Geschehenen 
dem Gendarm in Josephowo die Anzeige und dieser 
ließ den Ort in der darauffolgenden Nacht bewachen, 
in welcher sich denn auch thatsächlich die D'ebe ein- 



fällten, um die Beute in Sicherheit zu bringen, sie 
wurden dabei aber festgenommen. — Wahre Raben­
eltern sind die Albeiter Lewandowski'schen Eheleute 
aus dem Volwerk Ustron. Dieselben haben den Ort 
und ihre vier unerzogenen Kinder heimlich verlassen 
und sind bis heute trotz eifrigen Recherchen nicht zu 
ermitteln gewesen.

(!) Liebemühl, 3. Sept- ^n der vergangenen 
Nacht 4 Uhr Morgens wurde die vor einiger Zeit 
neuerbaute Gastwirthschaft des Herrn R. in Tharden 
durch Feuer, welches im Bodenraum zum Ausbruch 
kam, total eingeäschert. Da das Feuer mit rapider 
Schnelligkeit um sich griff, ist es nicht gelungen, auch 
nur Kieinigketten zu retten. Die aus Nachbarorten 
zu Hilfe geeilten Spritzen konnten der Macht des 
Feuers in keiner Weise Einhalt thun. Das Gebäude, 
Mobiliar und Materialien des R. sind sehr niedrig 
versichert und erleidet derselbe bedeutenden Schaden. 
Es liegt Fahrlässigkeit vor.

Bischofstein, 2. Sept. Aufsehen erregt hier die 
Berhaftung des Kaufmanns Hermann Meyer. Der 
Schneidermeister Wischnewski hatte s. Zt. bei der 
Staatsanwaltschaft angezeigt, Meyer habe einen 
Meineid geleistet. Weil diese Anzeige kein Einschreiten 
gegen M- zur Folge hatte, wiederholte W. dieselbe 
Anschuldigung in öffentlichen Lokalen und stellte 
schließlich an die Polizei das Ansinnen, es bekannt zu 
machen, daß M. einen Meineid geleistet habe. In­
folgedessen wurde W. wegen Verhöhnung der Pol^et- 
gcwalt zu acht Tagen Gefängniß verurthellt. Von 
dcr Anklage der Beleidigung des M. wurde W. .reige- 
sprochen, da die Zeugenaussagen M- ^ark belasteten. 
Meyer wurde nach seiner Verhaftung nach Barteustetn 
ins Gerichtsgefängniß gebracht.

Lokale Nachrichten.
Elbtng, 4. September 1896.

MutbrnaÄlickie Witterung für Sonnabend, den 5. ApVe?: Warm vielfach heiter, später Gewitter-- 

"°P-rWL.^D°m Amtsgerichlsrath ton W-ch- 

tn Ärasburg ist 6el (elnetn Uebwttttt ta b«, Ruhestand 
her Volke Adlerorden 4. Klaffe verliehen.

* Der Referendar Edgar Bohnstedt in Soldau ist in 
den Oberlandesgerichisbezirk Marienwerder über­
nommen und dem Landgerichte in Danzig zur Be­
schäftigung überwiesen.

Der Pfarrverweser Felix Klaski ist zum Pfarrer 
der evangelischen Kirchengemeinden des Psarrbezirks 
Latzig, Diözese Dt. Krone, von dem Patronate berufen 
und von dem Köntgl. Konsistorium bestätigt worden.

Abiturientenprüfung. An dem hiesigen Königl. 
Gymnasium fand Lastern unter dem Vorsitze des 
Provinzial Schulrathes Dr. Kruse die Abiturienten­
prüfung statt. Es bestanden die Prüfung die Primaner 
Bernhard Keßler, Arthur Ltschewskt und Ernst Erd­
mann von hier und E. Göritz aus Tiegenhof. Ein 
Primaner wurde zur Prüfung nicht zugelassen. Der 
Untersekundaner Ernst Dorsch. Gr. Bestendorf machte 
die Einjährig - Freiwilligen - Prüfung. Am gestrigen 
Nachmittage wohnte der Herr Provinzialschulrath 
einem Schauturnen im Königl. Gymnasium bei.

Das Concert der Bürgerrefsouree erfreute 
sich gestern eines ziemlich regen Besuchs. Die beiden 
ersten Theile des Programms wurden im Garten, 
die beiden andern im Saale ausgejührt, obwohl die 
Temperatur d-s gestrigen Abends ein Concertiren im 
Freien zugelassen hätte. Für den Saal dürste sür die 
Folge Streichmusik vorzuziehen sein.

Der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen be- 
absichtigt, wie wir bereils früher mitgetheilt haben, im 
Ln^cr, Monats ein großes Concert zu 
Veranstalter,, bei welchem u. A. auck ein nrnfiertS 

Orchester und Solls: Dor n r ö s - 
e ä ^0" Franz Bonn, Musik von Persall,

zur Aufführung gebracht werden wird Der Dicktuna 
liegt das bekannte Märchen vom Dornröschen ru 
Grunde, welches dnrch den Kuß der ffc h-imlühr-uden 

°"s br-m wdt nähn ch«n Schlummer Im 
Schlosse erweckt wird, ©»geleitet wird die Märchen- 
dichtung mit dem Auftreten der F e e, die in ihrem 
Unmuthe über das Gebühren des Königs der dk 
Liebe seines holden Töchterleins verkaufen will sein 
Reich versinken läßt. Die Fee singt: „Beschlossen ist 
eS, zwingen sollst Du nicht ihr Herz mit Deinem 
Stolze. Versinken laß ich Dein gesammtes Reich 
Jahrhunderte in tiefen Schlummertodt, eh' sie erduldet 
solch' unwürdig Loos, gefreit zu werden gegen ihre 
Liebe!" — »Sei gesegnet, Dornröschen, frei in Liebe 
sei Dein Herz! Schützen soll Dich stark mein Zauber 
vor dem namenlosen Schmerz. Einstens zu beglücktem 
Bunde führe ich in Liebe dann an Dein Herz zu 
guter Stunde Dir den rechten Freiersmann." —'Der 
zweite Auftritt enthält die Kunde des K ö n i g s an 
das Volk von der stattgefundenen Verlobung seines 
Töchterlein mit dem reichsten Könige der Welt. Der 
Chor des Volkes singt Jubelhymnen. Der dritte Auf­
tritt führt uns in ein Gemach im Thurme des Königs­
chlosses. Dornröschen zu den Mßen der Fee, die als 

alte Spinnerin verkleidet die Spindel dreht. Sie 
tröstet die Königstochter; da tritt der König auf, der 
mit zornigen Worten die Entfernung der Spindel ver­
langt Doch ehe sein Befehl ausgesührt wird, geht 
der Fluch der Fee in Erfüllung. Die Bewohner des 
Schlosses versinken in tiefen, todtenähnlichen Schlaf. 
— Der zweite Theil des Melodramas enthält Chöre 
der Waldaeister und einen frischen, flotten Chor der 
Jäger des Königssohnes, welchen die Fee zur Er- 
weckung des Dornröschens entsandt hat. Die Dichtung 
des Chorwerkes vergegenwärtigt uns weiter die Er» 
weckung Schön-Dornröschens durch den Konigssohn. 
Hier erreicht die dramatische Wirkung der Csmposition 
ihren Höhepunkt; auch die musikalische Schönheit des 
Werkes dürfte in dem Duett der beiden Liebenden 
(Sopran "und Tenor) ihren Culminationspunkt finden. 
Die Dicktuna schließt mit einem gemischten Quartett 
(Sopran All, ^enor und Baß), dem folgender Text 
äu Grunde gelegt ist: „Glückselig, wer freiet nach freier 
Wahl - Ihn wecket die Liebe zu sonnigem Strahl! 
Uirb blühe? der Dorn auch tausendfach um den stet» 
fernen Thurm, um das enge Gemach, die Liebe, sie 
Menget den Zauber entzwei, sie führt uns zum Lichte, 

wacht uns tret'" — Nachdem der Kirchenchor zu 
N-Drei Königen unter der umsichtigen und sach- 
Ä8tn Leitung seines Dirigenten die Proben zu dem 
mu'^enb in breiten Strichen gezeichneten Musikdrama 

Eifer betrieben hat, läßt sich ein ganzer 
s« mit Sicherheit voraussehen. Wir werden wahr- 
ntüÄ Gelegenheit haben, vor der Aufführung noch- 
. zurückzukommen.
der D'hische Massenlotterie. Die Erneuerung 
!• Ä ^r 3 Ziehung muß bis spätestens zum 
VN&fcer bewirkt werden. Die Ziehung der 
17* Sem?°"erte erfolgt in den Tagen vom 14. bis 

-Zu?^ber.
ön den h^Pferdediehstählerr. Wegen Betheiligung 

( einigen Tagen hier entdeckten Pferdedieb­

stählen sind gestern ferner die Fleischer Gottfried Fröse 
und Heinrich Brandt aus Wolfsdorf Ried, und heute 
der in der Fuhrgosse wohnhafte Sandsuhrmann 
Rudolph Häusler verhaftet worden. Es hat den An­
schein, als ob man es mit einer weit verzweigten 
Diebesbande zu thun hat. Man erzählt sich, daß etwa 
17 Personen die Hand dabei im Spiele gehabt haben 
und daß F. und B. zeitweise bis 11 Stück Pferde 
auf der Weide gehabt haben. Die meisten der ge­
stohlenen Pferde entstammen wohl aus Ostpreußen, sie 
sind aber zum größten Theil in der hiesigen Gegend 
umgesetzt worden.

Der neue Anbau am Postgebäude schreitet 
rüstig vorwärts. So konnte heute schon auf denselben 
der Dachstuhl errichtet werden.

Berhaftung. Vor etwa Jahresfrist hatte sich der 
hier wohnhafte Schlosser und Maschinenbauer Emil 
L. des Widerstandes gegen die Staatsgewalt und der 
Beleidigung schuldig gemacht, sich dieserhalb die Straf- 
verkolgung zugezogen, war dann aber verschwunden, 
weshalb hinter ihm ein Steckbrief erlassen worden war. 
Gestern wurde L. hier ausfindig gemacht und verhaftet.

Diebstahl. Einer in der Langen Hinterstraße 
wohnhaften Putzmacherin wurden am Mittwoch Nach­
mittag aus einem in ihrem Verkaufsladen befindlichen 
Pult ca. 12 Mk. gestohlen. Der Diebstahl soll von 
drei Jungen im Alter von 9—10 Jahren verübt 
worden sein.

Der Vorstand des Wefipreuhifchen Syno­
dal - Verbandes hielt am Donnerstag Mittag in 
Danzig unter Vorsitz des Herrn Generalsuperintendenten 
Dr. Doeblin eine Sitzung ab. Beschlossen wurde, die 
Westpreußische Provinzial-Synode am 24. Oktober im 
Landeshause zu Danzig zu beginnen. Die Synode 
wird voraussichtlich 8 Tage dauern.

Westpreustischer Verein jüdischer Religions 
lehrer. Nachdem in den Pfingsttagen d. I. eine 
Anzahl jüdischer Religionslehrer. in Danzig behufs 
Gründung eines Vereins jüdischer Religionslehrer 
Wcstpreußens zusammengetreten war und nachträglich 
auch noch andere Lehrer ihren Beitritt zu diesem S3er= 
ein zugesagt haben, hat sich nunmehr geplanter Verein 
constituirt, und es sind bis zur nächsten General Ver­
sammlung die Lehrer I a f f e - Dt. Krone zum Vor­
sitzenden, Brann ebendaselbst zum Schriftführer und 
G e i s e n b e r g - Marienwerder zum Rendanten ge­
wählt worden. Die Mitgliedschaft wird durch Zah­
lung eines Jahresbeitrages von 1 Mk., welcher an 
vorerwähnten Rendanten zu richten ist, erworben. Der 
Verein ist ein Glied des Verbandes der jüdischen 
Lehrervereine im deutschen Reiche und gehört auch der 
sür die jüdischen Beamten der Provinzen Ost- und 
Westpreußen und Pommern bestehenden Hilfskasse an.

Im Flaschendierhandel wird Seitens der 
Lieferanten, welche kein Flaschenpfand nehmen, viel­
fach geklagt, daß eine Anzahl Flaschen von den Käufern 
häufig zurückdehalten wird, ohne daß dies gerade aus 
vorsätzlichen oder böswilligen Gründen geschieht. Ein 
derartiges Zurückbehalten von Flaschen kann aber als 
Unterschlagung strafrechtlich verfolgt werden. In 
jedem Falle kann daher eine Anzeige des Lieferanten 
immerhin unangenehme Folgen haben.

Vakante Kreisthierarztstelle. Die Kreisihier- 
arztsteüe in Dirschau ist frei geworden. Bewerbungen 
sind „ an den Regierungspräsidenten in Danzig unter 
Beifügung der Besähigungszeugniffe einzureichen. Das 
Gehalt beträgt 300 Mk., die Zulage aus Kreismitteln 
600 Mk.

Polizei-Verordnung. Der Herr Oberpräsident 
hat unter Zustimmung des Provinzialraths für den 
Umfang dcr Provinz Westpreußen verordnet, was 
folgt: § 1. Auf den schiffbaren und flößbaren Ge- 
wässern der Provinz Westpreußen dürfen auf, in und 
an Schiffsgefäßen und Fahrzeugen jeder Art und Be­
nennung, sowie auf, in und an Flößen und Bagger­
fahrzeugen Fischereigeräthe irgend welcher Art und 
Benennung nur von den daselbst zum Fischen mit 
solchen Geräthen Berechtigten mitgesührt oder gehalten 
werden. § 2. Zuwiderhandlungen werden sowohl an 
dem Besitzer der zu Unrecht mitgeführten Geräthe wie 
an dem Führer des Fahrzeuges (Flosses rc.) mit Geld­
strafe bis zu 60 Mk. geahndet. Im Unvermögens­
falle tritt an die Stelle der Geldstrafe eine ent­
sprechende Haftstrafe.

Eine bemerkenswerthe Verfügung hat nach 
der „Gaz. grudz." der Landrath in Stuhm an sämmt­
liche Amts-, Guts- und Gemeindevorsteher sowie 
Polizeiverwaltungen des Kreises erlassen. Dieselbe 
soll in Rückübersetzung aus dem Polnischen folgenden 
Wortlaut haben: „Häufig gewinnt es den Anschein, 
als ob Personen, die wenngleich sie aus einer Be­
völkerung stammen, welche sür gewöhnlich polnisch 
spricht, dennoch das Deutsche soweit beherrschen, um 
sich in dieser Svrache hinreichend ausdrücken zu 
können, — bei behördlichen Verhandlungen in zu­
nehmender Häufigkeit die Kenntniß der deutschen 
Sprache ableugnen und behaupten, sie seien nur der 
polnischen Sprache mächtig, so daß ihre Anträge rc 
bezw. unter Heranziehung eines Dolmetschers entgegen­
genommen und erledigt werden. Diese angemessen 
zu bekämpfenden Bestrebungen sind um so mehr 
ungerechtfertigt, als mit der fortschreitenden Ent­
wickelung des Schulwesens die Zahl derjenigen Per­
sonen, denen ausreichende Kenntniß der Landessprache 
fehlt, natürlich immer mehr in der Abnahme begriffen 
ist, und, falls die Thätigkeit der Behörden in einer 
anderen als der deutschen Sprache sich vollziehen 
muß, dies nur in ganz vereinzelten Fällen geschehen 
kann. Darum mache ich es den angestellten Beamten 
und Behörden zur Pflicht, bei allen amtlichen Ver­
handlungen die Anwendung der polnischen Sprache 
grundsätzlich auszuschließen, und höchstens ausnahms­
weise in einzelnen Fällen, wo nach gewissenhafter 
Feststellung der Verhältnisse eine ausreichende Ver­
ständigung in deutscher Sprache nicht möglich ist, die 
Anwendung der polnischen Sprache zuzulassen. Daß 
bei den Gemeindeversammlungen und Sitzungen der 
Gemeindevertreter ausschließlich, deutsch gesprochen 
wird, betrachte ich für so selbstverständlich, daß es 
überflüssig ist, noch besonders darauf zurückzukommen.

v. Schmeltng."
Ordnungsstrafe. Gestern kam es in der 

Schöffengerichtssitzung zu Danzig zu einer eigenthüm­
lichen Scene. Ein Angeklagter war des Arrestbruchs 
angeklagt und als Zeugen die Gerichtsvollzieher Zanke 
und Neumann-Danzig geladen. Der Gerichtshof sprach 
den Angeklagten frei; die beiden genannten Herren 
Zeigten ihre dem Standpunkte des Gerichtshofes wohl 
entgegengesetzte Ansicht durch Lachen. Daraufhin be­
schloß der Gerichtshof, beide wegen Ungebühr in eine 
Strafe von 50 Mk. zu nehmen.
, Stellen. Posizeistrgeant beim Magistrat
'n Grünberg i. Schles., 1150-1450 Mark Gehalt, 
Meldungen sofort an den Magistrat. — Kafsen-Asst- 
stent beim Magistrat in Lissa, 900 M. Gehalt, Mel­
dungen sofort an den Magistrat. — Geprüfter Thier­
arzt als Direktor für den Schlachthof in Glauchau, 
2400 Mark Gehalt, freie Heizung und Beleuchtung,

Meldungen sofort an den Bürgermeister Brink. —* 
Erster Büreaugehtlfe beim Magistrat in Schulitz, 
600 M. Anfangsgehalt, Meldungen sofort an den 
Bürgermeister Teller. — Erster Amtssekretär beim 
Amt in Bottrop, 1800—2100 M. Gehalt, Meldungen 
bis 1. Oktober er. an den Amtmann Ohm in Bottrop.
— Küster und Glöckner in Schöneck i. Westpr., 
650 M. Gehalt, Meldungen bis 15. Oktober er. an 
den Gemeindekirchenrath.

Schöffengericht. Der Arbeiter August Kaulbarsch 
von Hier, aus der Untersuchungshaft vorgeführt, erhielt 
wegen einfacher Körperverletzung einen Tag Gefäng­
niß; die Strafe wird durch die Untersuchungshaft als 
verbüßt angesehen und der Angeklagte sofort aus der 
Haft entlassen. — Die Arbeiterfrau Veronia Zimmer­
mann, geb. Floeta, wurde wegen Bedrohung in eine 
Geldstrafe von 3 Mk. eventl. 1 Tag Haft genommen.
— Der Tischler Reinhold Klein von hier wurde der
Körperverletzung und Sachbeschädigung für schuldig 
erachtet und erhielt hierfür 10 Mk. Geldstrafe eventl. 
2 Tage Gefängniß. — Der Malermeister Gustav 
Penkwitt von hier, welcher von der hiesigen Polizei- 
Verwaltung wegen Uebertretung ein Strafmandat er­
halten hatte, wurde freigesprochen und die Kosten der 
Staatskasse auferlegt. — Der Kaufmann Hugo Bondi 
in Wien, welcher von dem persönlichen Erscheinen im 
Termin entbunden ist, wurde wegen Betruges in zwei 
Fällen mit sieben Wochen Gefängniß unter Auferlegung 
der Kosten bestraft. — Der Arbeiter August Marien- 
feld von hier wurde wegen ruhestörenden Lärms zu 
6 Mk. Geldstrafe oder 2 Tagen Haft verurtheilt. — 
Der Arbeiter Johann Pirchner in Pangritz Colonie 
wird von der Anklage der Unterschlagung freigesprochen 
und die Kosten der Staatskasse auferlegt. — Ebenso 
wird der Dienstjunge August Kißner in Pr. Mark 
von der Anklage wegen Baumfrevels freigesprochen. — 
Der Schiffer Johann Gehrmann in Stuba und die 
Arbeiter August Barwich und Johann Goerke in 
Zcyer sind der Unterschlagung von Faschinen und 
Streichpfählen angeklagt. Nach erfolgtet Beweis­
aufnahme erfolgte Freisprechung des Ersteren, wogegen 
Barwich und Goerke mit je 6 Mk. Geldstrafe oder 
2 Tagen Gefängniß bestraft wurden. — Die unter 
sittenpolizeilicher Aussicht stehende unverehelichte Emma 
Kohn von hier wurde wegen U.bertretung der 
sittenpolizeilichen Vorschrift in zwei Fällen zu 6 Wochen 
Haft verurtheilt. __

Vermischtes.
— Einen geschriebenen Theaterzettel läßt 

eine wandernde Truppe, die in Teuffenbach, Ober- 
Steyer, Vorstellung giebt, vertheilen. Er lautet: 
„Ergebenste Einlatung. Es erget von feite der hir 
anwesenten Theatergesellschaft die höfliche Einlatung 
zu der heite stad! finden den Forstellung. Heute Samstag 
den 18 8 1896 gelangt zur Aussnung Honrtck Gaugraf 
fon Thüringen. Ein Ritterstüg in 3 Akte, zum Schluße 
folgt eine gomische Pantomine unter dem Thütel der 
Dorf Abodeger oder der Schlaue Pazient. Anfang 
8 Uhr. im Gast bauzur Vost."

— Amerikanisches Hotel-Erlebnih, Mister 
Brown hat einen Besuch in einem Hotel Philadephias 
zu machen. Er läßt im Empfangsraum seinen Regen­
schirm stehen, nachdem er an den Griff vorsichtshalber 
einen Zettel folgenden Inhalts befestigt hat:

„Dieser Regenschirm gehört einem Akrobaten, der 
Rippenstöße von 250 Pserdekrästen austheilen kann. 
Ich komme in 3 Minuten wieder!"

Nach Beendigung der Visite begiebt sich Mister 
Brown wieder nach dem Empfangsraum, sucht aber 
dort vergeblich nach seinem Schirm. Er findet nur 
ein Billet vor:

„Diese Karte hat ein Schnellläufer zurückgelassen, 
der spielend 20 Meilen in der Stunde znrücklegt. 
Ich komme nicht wieder!"

Telegramme.
Dresden, 4. Sept. Der Kaiser ist mit dem 

Prinzen und dem Prinzregenten Albrecht nach herz­
licher Verabschiedung vom König Albert und Prinzen 
Georg Vormittags 9j Uhr nach Breslau abgereist.

Wildparkstation, 4. Sept. Die Kaiserin ist früh 
7 Uhr 30 Minuten mittelst Sonderzuges nach Breslau 
abgereist.

Breslau, 4. Sept. Der Bahnhof, der Ring 
und die anliegenden Straßen sind festlich geschmückt. 
Die an den Kreuzungspunkten errichteten Ehrenpforten 
bieten einen prächtigen Anblick. Die Häuser sind bis 
in die höchsten Stockwerke mit Kränzen, Blumen und 
Eichenguirlanden geschmückt. Schon vom frühen 
Morgen an wogen ungeheure Menschengen in den 
Straßen. Auf dem Platz vor dem zu enthüllenden 
Denkmal sowie vor dem Rathhause hat das Publikum 
schon seit 10 Uhr Vormittags Posto gefaßt. Aller 

Orten sind Tribünen errichtet worden. In den 
Schaufenstern erblickt man zwischen Grün die Büsten 
des Kaiserpaares.

Breslau, 4. Sept. Das Kaiserpaar ist kurz vor 
li Uhr hier eingetroffen und wurde von den Spitzen 
der Behörden auf dem Bahnhöfe empfangen. Darauf 
erfolgte der Einzug in die prächtig geschmückte Stadt 
unter dem Jubel der Bevölkerung. Voraus fuhr die 
Kaiserin, dann folgte der Kaiser zu Pferde. Bis zum 
Denkmalsplatze bildeten Truppen Spalier. Die Kaiserin 
begab sich zunächst nach einem für sie besonders er­
richteten Zelt, woselbst sie von den Prinzen und Prin­
zessinnen empfangen wurde. Die Enthüllung des 
Denkmals begann mit einem altdeutschen Gesang.

Spandau, 4. Scpt. Gestern Nachmittag explo- 
dirte eine noch nicht krcpirte Granate, die durch ein 
Versehen in den Schmelzofen gerathen war, in der 
Geschützgießerei Spandau. Der Arbeiter Lorenz wurde 
schwer, zwei andere Arbeiter leicht verwundet.

Kiew, 4. Sept. Das Zarenpaar trat gestern 
Abend 7 Uhr unter enthusiastischen Kundgebungen der 
Bevölkerung die Reise nach Breslau an.

Warschau, 4. Sept. Weiteren Meldungen zu­
folge fühlte Graf Schuwalow am 2. September Nach­
mittags sich unwohl, zugleich äußerte sich auch eine 

1 Lähmung der linken Hand und des linken Fußes. 
Unverzüglich angewandte Blutegel brachten eine gute 
Wirkung hervor. Gestern war die Gefühlssähigkeit 
der linken Seite sichtlich gebessert und läßt der Zu­
stand im allgemeinen keine Gefahr befürchten, obwohl 
der Patient sich noch hüten muß.

Athen, 4. Sept. Ein starkes englisches Ge­
schwader unter dem Befehl des Generals Seymour ist 
in Phaleron eingetroffen.

London, 4. Sept. Ein Dampfer, welcher in 
Stornoway eingetroffen ist, meldet, daß Island in 
der Nacht vom 26. zum 27. August von einem Erd­
beben heimgesucht wurde, dem ärgsten seit 1784. Das 
Centrum des Erdbebens war der Hekla. Viele An­
siedelungen und zwei Kirchen wurden zerstört und 
viel Vieh getödtet. Reykjairk hatte nur wenig zu 
leiden. Ueber Verluste von Menschenleben ist noch 
nichts bekannt.

Constantinopel, 4. Sept. Zur Aburtheilung 
der Theilnehmer an den Metzeleien ist ein Stand­
gericht eingesetzt worden. Vorsitzender ist der Türke 
Nabib Effendi, Beisitzer sind 4 Türken, 2 Armenier 
und 2 Griechen. Gegen die Urtheile ist Berufung 
nicht gestattet und sind dieselben sofort vollstreckbar.

Philippopek, 4. Scpt. Gestern waren die Gene­
rale im Palast zur Berathung versammelt. Ein hoher 
Beamter des Arbeitsministeriums, armenischer Nationali­
tät, wurde wegen compromittirender Schriften ver­
haftet. Die Armenier von Skutari schaffen ihre 
Familien an sichere Orte, weil dort Unruhen befürchtet 
werden.

Börse rrnd Harrdel, 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 4. Septbr., 2 Uhr 20 Mir. Nachm
Börse: Fest. Cours vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3V-PCt. „
3 PCt. „ „ . . . .
4 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3V«PCt. „ „ ....................
3 PCt. „
3i/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westprcußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioruätcn.

Produkten-Börf
Cours vom.............................................
Weizen September  

Oktober........................................
Roggen September  

Oktober  
Tendenz: befestigt.

Petroleum loco.........................................
Rüböl Oktober  

Dezember  
Spiritus September  

3 |9
10510
104 50
99,50

105 10 
104,7j
99,70

100 2
100 20
104 8»
104 30
170 55
217 90
87 70
64 80
88 30

212 9)
121,75

' 3 ,9
148 70
146 20
117 20
117 70

21 40
5 3,2)
49,60
39 10

4 ,9
105 20
104 4) 
99/10

105 00
104 70
99 60 

100,20 
100,00 
104,90 
104 40 
170 60 
217,35
87 70
64 90
88 30 

213 20 
124 70

4 |9
149,00
146 50
117 70
118 20 

2140
50 70
50 03
391'3

55.50 A Brief.
35.50 A Brief.
35,00 A Brief.
34,80 A Geld
34,30 A Geld

Königsberg, 3. Septbr., — Uhr — M n. Mittags.
(Bon PortatiuS und Grorye, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommisfioaSgcfchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Fan.

Loco contingentirt ' '
Loco 70er 
Septbr. - 
Loco . .
Septbr.

Danzig, 3. Septbr. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .........................................

Transit hochbunt und weiß . , . 
„ hellbunt  

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): unver.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . . .
kleine (625—660 g).........................

Böser, inländischer...................................
rbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

A
141
139
107
105
139

103
69

104
127
110
113
110

90
182

Spiritusmarkt.
Danzig, 3. Septbr. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 53,75 Br., nicht contingentirter 33,75 
Br., Juli 33,25 Gd., Juli-August -,- Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 3. Septbr. Kornzucker exkl. von 92 0/0 

Rendement —,—, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —, neue 10,20. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 9,75. Ruhig. Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 25,25. Melis I mit Faß —. Ruhig.

Glasgow, 3. Septbr. sSchlußkurse.) Mixed numbers 
warrants 46 sh 31/2 d. Stetig.

Biehmarkt.
Danzig, 3. Septbr. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 18, Ochsen 8, Kühe 29, Kälber 19, Schafe 
78, Schweine 270, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
22—26 A, Rinder 19—28 A, Kälber 30-34 A, 
Schafe 19—22 A, Schweine 32—36 A., Ziegen — A 
Schleppend.

Grunau, 3. Septbr. Es standen zum Verkauf 
437 Rinder, bei langsamen Geschäft wurde der Markt 
nur zu 2/3 geräumt, bezahlt wurde per 100 Psd. lebend 
Gewicht 28 bis 31 Mk.

Woll- und Waschstoffe 
im Ausverkauf.

Alpaka
doppeltbreit 
modernste

Farben 
äM.1.15Pfg. 

per Meter

Muster 
auf Verlangen 

franco 
ins Haus.

Waschstoffe 
waschecht 

ä22Pfg.p.Mtr. 
Mousseline 

laine 
ä 60 Pfennige 

per Meter
versenden in einzelnen Metern franco ins Haus, 

neueste Modebilder gratis
Oettinger & Co., Frankfurt am Main.

Separat-Abtheilung für Herrenkleiderstoffe:
Buxkin von M. 1.85 Pfg., Cheviots von 

M. 1.95 Pfg. an per Meter.
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Alles Zerbrochene,
Glas, Porzellan, Holz u. s. w. kittet am 
allerbesten der rühmlichst bekannte, in 
Lübeck einzig prämiirte

Plüss-Staufer-Kitt,
nur ächt in Gläsern ä 30 u. 50 Pfg. in 
Elbing bei: J. Staesz jun., Drog., 
Wasserstr. 44 und Königsbergerstr. 84; 
Rieh. VViebe, Drog.; Joh. Leistikow, 
Apoth. z. schw. Adler; Bernh. Janzen; 
Fritz Laabs, Drogerie z. Roth. Kreuz, 
Junkerstr. 34/35.

Pianinos, das Vollkommenste der 
Neuzeit, wegen Fortzuges sehr billig 

Jnn. Mühlendamm 17.
Gebrauchtes, sehr gut erhalten, billig.

2 tüchtige solide Emmis 
suche für mein Colonialwaaren- und 
Schankgeschäft.

Louis Lohrenz, Königsberg, 
Kronenstraßen-Ecke.

Ctbinger Maospielhavs- 
Altien-Gesetlschsst.

Zur General-Bersammlnng wer­
den die Actionäre auf Montag, den 
21. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, 
im Nathhause hier, Zimmer Nr. 31, 
eingeladen.

Tagesordnung:
1) Bericht des Aufsichtsraths über die

Lage des Geschäftes unter Vor­
lage des Gewinn- nnd Verlust- 
Contos und des Direktionsberichtes.

2) Wahl der Rechnungs-Revisoren für
das Rechnungsjahr 1. April 
1896/97.

3) Beschlußfassung, betr. Dividende.
4) Wahl der Mitglieder des Aufsichts­

rathes.
Die Bilance nebst Gewinn- und 

Verlust-Conto und der Directionsbericht 
liegen vorn 5. bis einschl. 19. d. Mts. 
Vorm. bei Herrn Haertel & Co. hier 
aus.

Elbing, den 4. September 1896. 
Der Aufsichtsrath. Der Direktor.

Sauerhering. Danehl.

Glbmgev Standesamt.
Vom 4. September 1896. -

Geburten: Schlosser Heinrich 
Haese T. — Postschaffner Carl Siebert 
S. — Arbeiter Johann Mecklenburg T. 
— Müller Friedrich Kauschus T. — 
Fabrikarbeiter Otto Krause T. — 
Schlosser August Bluhm S.

Aufgebote: Kais. Bank-Assistent 
Richard Bückling-Danzig mit Margarethe 
Lazarowicz-Elbing. — Schlosser Gust. 
Ott mit Emma Weber. — Müller 
Gottfried Marquardt mit Elisabeth 
Klingenberg.

Sterbefälle: Kaufmann Eduard 
Barthels. T. 21/, M. — Arbeiter W. 
Pirr S. 1 I. 3 M. — Arbeiter Friedr. 
Schmidt S. 18 T.

bester Qualität empfiehlt

G. Abramowski,
Hohezinnstr. la. Jnn. Mühlendamm 19a.

. . . . . . -u. Lombard-Geschäft
Vorbergftratze 6 

(in der Nähe des Theaters)

W heute eröffnet worden *W
8. Braun.

mit Aufschrift empfiehlt

Ernst Schwarzer 
Porzellan-Malerei, 

Danzig, Kürschnergasse Nr. 2.

Einen ordentlichen

Laufburschen
sucht von sof. Hennaiiii Barke.

Reinecke’s Fohnenfobrik
Hannouer.

Liederhain SsnnBm-
Maler-«. Maurerforben, 
Areichsertige Oelfarben, 

LeinSIfirniss,Lacke,Pinsel, 
Blattgold, Broncen, Car- 
bolineum, nur beste Waare, 
zu anerkannt billigsten Preisen bei

Rndolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

erlaubt sich den Eingang 

sämmtlicher Neuheiten für Herbst und Winter 
in:

Tiicheii, Slickskms, linmiiignriicn, filjeiiiots, lohen, flolrtot- n. Bloiitclliotfcii
ergebenst auzuzeigen. Die Auswahl ist außerordentlich reichhaltig und schön, die Qualitäten gesund und gut und die Preise äußerst billig.

Außerdem empfehle ich in nur guter Qualität und größter Auswahl zu billigsten Preisen

Frisaden, Flanelle, Moltons, Schlaf- und Badedecken, Reisedecken, Wagendecken, Plaids, Teppiche, Läuferstoffe, Vor­
lagen, Angoraffelle, Regenröcke, Jagdwesten, Tricot-Unterkleider, Hüte, Mützen, Schirme, Cachenez, Oberhemden, 

Serviteurs, Kragen, Manschetten.

Hugo Alex. Mrozek, Elbing,
Friedrich Wilhelms-Platz No. 5,

Tuchhandlung — Herreneonfeetion

Ium Waschen a. Keinisea 
von Stoffen empfehle ich: 

Waschholz, Quillaya-Rinde, 
echte Gall- und spanische 
Seife, Benzin, Seifen & Ter­
pentin - Spiritus, Salmiak­

geist, Opel etc.
Rndolph Sausse,

Drogen- und Farbenhandlung.

Automat. Massenfänger 
für Ratten ... 4 Mark 
für Mäuse ... 2 Mark 

langen wochenlang ohne Beaufsich­
tigung 20 bis SO Stück in einer 
Nacht, hinterlassen keine Witterung, 

stellen sich von selbst wieder.

Eclipse, 
beste 

Schwabrn- 
fallt 

der Welt.
_ ' Fängt biS

100c Stück Schwaben, Russen und 
Küchenkäfer in einer Nacht Vr 
Stück 2 Mark. Radikale Ausrot­
tung überall garantirt. Tausende 
Anerkennungen. Versandt gegen 
vorher. Geldeins. ob. Rächn, durch 

Feith’s Neuheiten-Vertrieb.

Auswärtige 
Familremmchrichten. 

Verlobt: Frl. Paula Kucharski mit 
dem Assekuranz-Inspektor Herrn Rich. 
Werning-Königsberg.

Geboren: Herrn Angerer-Jnsterburg S. 
— Herrn Dr. Perk-Guttstadt T.

Gestorben: Frau verw. Paul Fischer, 
geb. Kuhn-Memel. — Herr Königl. 
Lootsenamts - Assistent Carl Grund- 
mann-Neufahrwasser. — Frau Regina 
Scherwinski, geb. Treptau - Danzig. 
— Herr Cornelius Wilhelm-Danzig.

Awa 1Igft allen, vorzüglichen

frtthfr,
MT Pro Pfund 80 

empfiehlt

H. Schröter,
Molkerei, Elbing.

I
tJllusfrire

PbaneJlmwncen uPPreis-Courante

Bis «]■* CiEUG-BreiKnä 
von 

Paul Schiller, Erhing, 
empfiehlt ihre aus besten Traubenweinen auf französischen Apparaten gebrannten 

Cognac’s. WW

Weingarter 
weiße Sirtofda 
kosten von jetzt ab bis auf Weiteres 

5-Liter-Maaß in den Läden 
W W Pfg, -MV 

an Markttagen vom Wagen 

W 20 Pfg. -W

N. Schröter,
Molkerei, Elbing.

Herbst- und Winter-Saison 1896197.
Die für die Saison persönlich eingekauften Neuheiten in

Anzug-, Paletot- nnd Hosen-Stoffen
sind in großer Reichhaltigkeit eingetroffen und gebe die vorzüglichen Qualitäten in

Kammgarn, Buckshin, Cheviot- etc.
dem geehrten Publikum Gelegenheit, den Bedarf zu unerreicht billigen Preisen zu decken.

! Herbst- und Winter-Anzüge «ach Maaß turn Mk. 36,00 an. J
I Winter-Paletots „ „ „ „ 30,00 „ |

Die Anfertigung der Garderoben geschieht unter Leitung bewährter Kräfte in kürzester Zeit unter Garantie für tadelfreien Sitz.

Anfertigung von Uniformen jeder Art. Tnchausfchnitt zn En gros-Preifen.

Simon Zweig, Elbing.

Für Behörden, Industrielle, 
Private!

Porzellan - Schilder,
Emaille-Schilder

Ein kräftiges, junges, christliches 
Mädchen, das Lust hat, das Plättert zu 
erlernen und in der Wirthschaft behilflich 
zu sein, kann sich unter „G. 1204*, in 
der Expedition dieser Zeitung melden. 

Don der Keise zmückgekehrt!
Dr. Deutsch,

_________ KreispWklls.
Meine

Chorstunden 
beginnen wieder Montag, den 7. 
September.

Marie Kriiger.

I
~ filGute Biere. g

Stammfrlihstück ä Portion 30 Pf. m

75913^



fertigen

er

ich

Nr. 20».

Aus 
hatte 
und 
Von 
jetzt,

sie,

Nr. 209.

v. ang. Aeuß., w. 
nicht zu gr. Anspr. 
Beamter bevorzugt.

dorthin sein leicht entflammter Sinn Adelgunde | 
längst vergessen hätte. Unser Brautstand währte 
drei Monate, ich hatte keine Ursache, mich der 
trüben Prophezeiung des Bruders zu ängstigen, 
denn mit jedem Tage beuchte mich Adelgunde 
lieblicher und reizender zu werden. Sie hatte 
einen anschmiegenden Charakter, meine Schönheit 
war ihr Stolz, sie bewunderte mich mit Enthusiasmus. 
Der Polterabend wurde im Hause der Eltern 
meiner Braut mit vielem Prunk gefeiert. Sämmtliche 
Zimmer des ersten Stockwerkes waren zu diesem 
Feste dekorirt worden, die Schlafgemächer wurden 
in den zweiten Stock verlegt. Es hatten sich bereits 
die Gäste versammelt, in den Festräumen schwirrten 
die Stimmen untereinander, man lachte, schwätzte 
und flüsterte sich zu. Plötzlich erscholl ein lauter 
Ruf, der Alles übertönte. Mir stand das Herz 
still, der Angstschrei kam von oben. Meiner Sinne 
kaum mächtig sprang ich die Treppe hinauf in das 
Schlafgemach Adelgundens. Allmächtiger Himmel! 
eine lichte Feuersäule stürzte mir entgegen. Nasch 
und fest drückte ich sie mit beiden Armen an mich, 
riß sie zu Boden und bedeckte sie mit dem eigenen 
Körper. Wie lange ich mit den Flammen kümpfte, 
ich weiß es nicht. Die Leute eilten herbei, mir 
in dem furchtbaren Kampfe beizustehen. Ich hatte 
entsetzliche Brandwunden erhalten und war dem 
Tode nahe. Was ich gelitten, tote könnte ich es 
sagen! Unter qualvollen Schmerzen wurde ich in's 
Krankenhaus gebracht, wo ich lange Zeit mit dem 
Tode rang. Mein Bruder katn den nächsten Tag 
zurück, er wich nicht von meinem Schmerzenslager 
und seiner Pflege und Sorgfalt verdanke ich allein 
mein Leben. Endlich wurde mir die Binde entfernt- 
Ich durfte mich erheben. Die freie Bewegung der 
Glieder hatte ich nicht eingebüßt. — Meine Braut 
war wunderbarerweise beinahe unversehrt geblieben, 
sie hatte mich mit ihrer Mutter jeden Tag besucht. 
Jetzt verbot ihr Rudolf den Eintritt in mein Zim- 
mer. „Bin ich denn so zugerichtet?" fragte ich. 
Er nahm einen Spiegel und reichte ihn mir. Ich stieß 
einen Schrei aus und ließ den Spiegel zu Boden 
fallen, daß er klirrend zerbrach. „Allmächtiger, 
welch' ein Gesicht! und das soll das meine sein?!" 
„Ein Wunder, daß Du nicht beide Augen einge­
büßt hast," suchte mein Bruder mich zu trösten. 
Ich gab keine Antwort, mit Gratren dachte ich an 
das Gesicht, das ich in dem Spiegel gesehen hatte.

Vermischtes.
— Den Roman einer Gräfin erzählen die 

Wiener Blätter tote folgt: Am Sonntag fiel eine 
Bewohnerin des Hauses Nr. 9 der Althanngasse im 
neunten Bezirk, als sie eben über den Hof gehen 
wollte, unter heftigen Krämpfen bewußtlos nieder. 
Ein berbeigeholter Arzt konstatlrte als Ursache des 
Unfalles — Erschöpfung infolge Nahrungsmangels. 
Die Unglückliche, welche auf dem Steinpflaster des 
Hofes ohnmächtig lag, war die 46jährige Komtesie 
Livia Olympia Laura Colloredo-Mels. Der Hunger, 
der sie quälte, hatte ihre letzten Kräfte verzehrt, 
altadeligcm, aber verarmtem Hause stammend, 
sie in ihrer Jugend einen Fehltritt begangen 
war von ihren Verwandten verstoßen worden. 
Stufe zu Stufe sank das adelige Fräulein, dem 
wo Alter und Krankheit ihre Rechte geltend machen, 
nur ein Sohn im Alter von 27 Jahren zur Seite 
steht, der durch die Schuld der Mutter jeder Er­
ziehung bar, sich als Tagelöhner den Lebensunterhalt 
verdienen muß. Mutter und Sohn bewohnten bei 
einem Tischler eine Kammer, welche sie noch mit 
fünf anderen Personen theilen müssen, da ihre Ein­
nahmen nur aus dem kargen Wochenlohn des jungen 
Mannes und aus einer kleinen Pfründe von 6 Gulden 
monatlich, welche die Komtesse bezieht, bestehen. Nur 
ein Bruder der Gefallenen erbarmte sich in den letzten 
Jahren ihrer und unterstützte sie zeitweilig mit kleinen 
Beträgen. Komtesse Colloredo - Mels war in ihrer 
Jugend eine gefeierte Schönheit. Ihr Sohn, welcher 
den bürgerlichen Namen August Mels führt, wird 
als fleißiger und braver Mensch geschildert. Jeden 
Kreuzer, den er durch schwere Arbeit verdiente, brächte 
er der Mutter heim. Infolge des Unfalles, welcher 
der Komtesse im Hofe ihres Wohnhauses widerfuhr, 
veranlaßte der hinzugerufene Arzt, daß die Frau 
wegen Mangels an häuslicher Pflege in das allge­
meine Krankenhaus übersührt wurde.

— Ein Heirathsgesuch fin de siede findet 
sich in der „Saale-Zeitung". Die Annonce^ hat fol­
genden Wortlaut: „Eine j. Dame 
im Stande ist, einen Mann mit 
zu ernähren, s. pass. Herrenbek. 
Diseretion Ehrens." rc.

„An was denkst Du?" fragte sie mich.
„Wie ich es ihm sagen soll", erwiderte ich 

kleinlaut.
„Das überlasse nur mir, obwohl er es schon 

weiß, schon längst hätte wisien können, daß ich ihn 
nicht liebe, wie Du es hättest wissen sollen, daß 
ich Dein gehöre."

„Nein", sagte ich, „Adelgunde, ich glaube, 
ist besser, ich bringe es ihm allmählig selbst bei, 
dem Armen."

Sie lachte über meine Sorge unb war in 
ihrem jungen Liebesglück lustig bis zur Aus- 
gelaffenheit. Ach es waren schöne, köstliche Stunden 
gewesen!"

Mein Bruder nahm die Sache viel ruhiger 
und gleichgültiger auf, als ich dachte.

„Ich gratulire Dir", sagte er, „und daß Du 
es nur weißt, gestern erhielt ich von ihr einen 
Korb. Auf mich brauchst Du also weiter nicht 
mehr eifersüchtig zu sein. Sie hat sich endlich 
entschieden. Adelgunde ist ein eitles, hochmüthiges 
Geschöpf, eine Kokette ohne Herz und Gemüth. 
Das Glück, das Du bei ihr suchst, wirst Du 
nicht finden."

„Ich sah noch immer staunend auf den Bruder, 
der so kühl und so gleichgültig von ihr sprach. 
War das derselbe Mensch, der sich noch vor einigen 
Tagen so liebevoll benahm? Aber freilich, ich wußte 
es, daß er schon oft geliebt hatte, oder vielmehr 
verliebt war, daß er aber Adelgunde fo rasch 
aufgeben konnte, das wunderte mich doch.

„Mach keinen solchen Schulmeisterkopf, Joseph", 
sagte er, „und schau mich nicht so an, als sei ich 
ein indischer Götze, an dem Du studiren willst. Ich 
gönne Dir das seichte, dumme Mädchen und reise 
statt Deiner in die Schweiz. Was Dir möglich 
gewesen wäre, wenn die Donna mich vorgezogen 
hätte, das bringe ich auch zuwege. Mir bricht das 
Herz ihretwegen nicht. Bruder komm, schlag ein, 
vergessen wir, daß ich mich verrechnet. Natürlich, 
Du bist ja der Schönere, und Weiber — sind 
Weiber. Wie konnte ich es wagen, mit einem 
solchen Prachtexemplar, tote Du bist, in die Schranken 
treten zu wollen? Aber Joseph, wenn Dich nur 
nicht Deine Wahl noch reut, sie hat kein Herz, das 
sag' ich Dir, und dabei bleibt es."

Am anderen Tage fuhr er fort. Er wollte erst 
Zur Hochzeit wieder kommen, ich hoffte, daß bis

Haupt können sich die rauchenden Damen, wenn man f früher jedoch sehr viel geschah. "3... o.o... 3..— V..",— 3^..— .
sie wegen dieser Liebhaberei tadelt, darauf berufen, Preußens erste Königin, war dem Genusse des Schnupf-1 Ostpreußen. Bilder aus der Geographie, Geschichte 
daß „das Aergerniß von oben" komme. Bei einer • tabaks mit wahrer Leidenschaft ergeben und konnte I und Sage unserer Heimatprovinz. ~ 
französischen Zeitschrift fragte kürzlich eine Leserin an, " r ’ r ~ r' " * r ™ " 1 .............................. ........................
ob eine Frau sich das Rauchen erlauben dürfe, ohne 
die Grenzen der Schicklichkeit zu überschreiten, und das 
betreffende Blatt ersuchte seine Mitarbeiterin, die 
durch verschiedene Werke über den sogenannten „guten 
Ton" bekannte Baronin Staff, den Bescheid zu er­
theilen. „Gegenwärtig", so lautete dieser, „rauchen 
allerdings die Damen der feinen Welt nach Herzenslust, 
wozu ihnen oben das Beispiel gegeben wird. Die 
Kaiserin,von Oesterreich raucht täglich dreißig bis 
vierzig türkische oder russische Cigaretten und hat schon 
seit vielen Jahren die Gewohnheit, nach dem Diner 
einige Züge aus einer riesigen, grobgearbeiten Cigarre 
zu thun, während sie eine Taste Mocka schlürft. Auf 
ihrem Schreibtische sieht man stets eine silberne Büchse 
in schöner getriebener Arbeit, die mit Cigaretten ge­
füllt ist. Daneben steht eine Dose mit Zündhölzern 
und ein geräumiger goldener Aschenbecher, und nun 
zündet Die hohe Dame, beinahe maschinenmäßig Ciga- 
rette nach Cigarette an. Namentlich giebt sie sich 
dieser Liebhaberei hin, wenn sie in ihrem Schlosse zu 
Gödölle residirt, wo die Bibliothek mit ihren schönen 
Füllungen aus geschnitztem Eichenholz, den herrlichen 
Gobelins und den zahlreichen Jagdtrophäen den Lieb­
lingsraum der Monarchin bildet. Wer Gelegenheit 
hat, die zarte und weiße Hand der Kaiserin in der 
Nähe betrachten zu können, der wird auf dem Daumen 
und dem Zeigefinger jenen schwachen gelben Fleck ent­
decken, der die Cigarettenraucherin verräth.

Auch die Kaiserin-Mutter von Rußland hat sich 
von dem Zauber des Nikotins berücken lassen. Aber 
sie raucht niemals anderswo als in ihrem Boudoir, 
das eine getreue Nachbildung eines der schönsten Säle 
der Alhambra und ganz mit Palmen gefüllt ist. Auf 
einem breiten und niedrigen Divan liegend, bläst die 
hohe Frau in die mit Wohlgerüchen angesüllte Luft 
ihres Retiro die Rauchringe, denen sie träumerisch mit 
den schönen dunklen Augen folgt, die dabei weit über 
das, was sie umgiebt, hinweg zu schauen scheinen. So 
gelingt es ihr, wenigstens auf Augenblicke so Manches 
zu vergessen, was sie beunruhigt und bedrückt.

Noch viel mehr raucht die Königin Margherita von 
Italien, und nicht blos in der Einsamkeit. Sie erklärt, 
daß der Genuß des Tabaks für ihr Wohlbefinden noth­
wendiger sei wie alles Andere, und König Humbert 
pflegt seiner schönen Gemahlin niemals zu widersprechen.

Die Königin Regentin von Spanien verbraucht 
egyptische Cigaretten in ungeheuren Mengen, und 
„Bubi" (Seine katholische Majestät, König Alsons XIII.) 
wacht sich ein. besonderes Vergnügen daraus, sie seiner 
Mama anzuzünden. Die Königin von Serbien besitzt 
einen ganz prachtvollen Rauchapparat; die Königin von 
Rumänien (Carmen Syiva) begnügt sich damit, an 
einer Gürtelkette eine reizende goldene Cigarettenbüchse 
zu tragen. Die Gräfin von Paris liebt ausschließlich 

.den Havannatabak; ihre Tochter, die Königin von 
Portugal, bezieht ihre Cigaretten aus Dresden.

Ich könnte dieser L.ste noch viele fürstliche und 
hocharistokratische Namen hinzulügen, aber alle diese 
vornehmen Raucherinnen vermögen mich nicht zu ihrem 
Cultus zu bekehren, der die Zähne schwarz und die 
Finger braun macht und die zarten Wohlgerüche, mit 
denen man seine Roben und Spitzen zu parsümiren 
liebt, erstickt."

Die Baronin Staff beruft sich auf die Königin 
Viktoria, welche weder selbst rauche noch dulde, daß 
bei ihr geraucht werde; dafür ober schnupft Ihre 
britische Majestät gern und viel, was bei den Damen 
heutzutage zwar ziemlich aus der Mode gekommen ist,

Wenn Frauen rauchen.
Von Fr. Regerrsberg.

Nachdruck verboten.
Mn edles Kraut ist der Tabak", heißt es in dem 

alten Studentenliede, wenn auch Victor Hehn es be- 
frfiHtnpnb findet, „daß ein barbarischer Gebrauch der 
&ner ben Rauch der trockenen Blätter einer be- 
tiLbettoen Pflanze durch ein Rohr oder eine zusammen- 

Rolle in den Mund zu leiten und dann 
Ö.; auszustoßen oder dieselben Blätter in gepulver- 
hm RuS“ in die Nase zu stopfen, von den Roth-

'o weißen, gelben und schwarzen Menschen auf 
vaulen S Erde hat übergehen und bei allen sich so 
der S^^inwurzeln können."

^tatsächlich ^ebt es auf dem ganzen bekannten 
~ ’ wohl kaum irgend ein Land oder Volk, in
Erdenrund n(d)t ^täglich dem Gölte der

mehr oder minder wohlriechende Rauchopser 
S rnXocbt würden, und dafür, daß auch das „Ewig. 
Äbliche^ in steigendem Maße dieser Passion huldigt, 
^-tet sogar das neue Eisenbahnbetriebs-Reglement für 
LAschland einen unzweideutigen Beleg. Vor Erlaß 
^sselben wurden nämlich die in den Frauenab- 
tbe lungen fahrenden Damen so häufig von Rauche- 
rinnen belästigt, daß sich aus diesem Grunde 
pfne Abänderung der früheren Bestimmungen als noth- 
W-Üd7g t)etou8fl;«l'- B°I Abfassung d-S mit Ende 
1892 außer straft setretenen Betriebsreglements hatte 
man es noch als selbstverständlich ansehen dürfen, daß 
in den Frauenabtheilungen nicht geraucht werde, und 
deswegen auch eine darauf bezügliche Bestimmung 
unterlassen. Seither wurde indessen den deutschen 
Eisenbahnverwaltungen wiederholt der Beweis geliebt 
paß auch Frauen rauchen können, Denen man dies 
Vergnügen in den reservirten Frauenabtheilungen der 
Eisenbahnwagen nicht zu wehren vermochte, weil es 
eben kein Verbot gab. In die neue Verkebrsordnnna 
ist deshalb ausdrücklich das Verbot des Rauchens in 
den Frauenabtheilungen ausgenommen worden Die­
jenigen Vertreterinnen des schönen Geschlechts, welche 
während Der Fahrt zu rauchen wünschen, müssen so­
mit in Den "gemeinen Rauchabtheilungen Platz nehmen 
— vielleicht auch bei uns Dahin kommt, Daß 
man für D e qualmende holde Weiblichkeit besondere 
Wagenabtheilungen mit der Aufschrift „für R mchfrauen" 
einrichtet. In Rußland nämlich, wo Das Rauchen in 
Damenkreifen sehr stark verbreitet ist, hat Der Verkehrs­
minister bereits angeorDnet, daß Die Züge auch „Rauch- 
coupsS für Damen" führen sollen.

In Spanien rauchen die Damen allgemein, des­
gleichen im ganzen Orient; auch in Frankreich ist diese 
Sitte oder Unsitte weit verbreitet. Wie ein englisches 
Fachblatt, die „Cigar and Tabacco World" unlängst 
mittheilte, ist die Anzahl der Cigaretten paffenden 
Ladies in stetigem Wachsen begriffen. Eine Art von 
Cigaretten, welche auch „The Lady“ heißt, erfreut sich 
besonderer Beliebheit unter ihnen, und eine Birming- 
bamer Firma hat die Herstellung von parfümirten 
Damer egaretten zu ihrer Spezialtät gemacht. Es ist 
das Rauchen der Damen übrigens nichts Neues in 
Lnglanb, denn schon der französische Reisende Roche- 

^Ot«1 m" e§ besuchte, meldet, daß dort 
oind?? hn”°^ Männer rauchten, ja „daß Die 
Kinder von ihren Muttern neftnuHer Metten im 

nahmen, die sie statt 
rn'ltnnbstmn hpr8 unb ltt deren Gebrauch und
Behandlung Der Lehrer sie unterwies".

Äsp ßx;nonn!c Blatt erwähnt noch, daß 
Prinzessin Lüste die mit dem Marquis von Lome 
vermahlte Tochter der Konigin Vikwcta, sich jüngst 
eine sehr kostbare Cigarrettenspitze gekauft habe; über-

Sobbie.Ch^vtte,^ scheint gegen Ende dieses Monats: „Die Provinz

Für Haus und 
Schule bearbeitet von A. Ambrassat, Rektor Der städt. 
höh. Töchterschule in Wehlau." Das Buch ist be­
stimmt, einem lange empfundenen Mangel abzuhelfen. 
Denn, obgleich Die Litteratur über die verschiedenen 
Zweige der Heimatkunde Ostpreußens keine geringe ist, 
so hat doch seit langer Zeit eine größere, zusammen­
hängende Darstellung, die Ostpreußen allein zum Ge­
genstände hat, gefehlt. Das jetzt zur Veröffentlichung 
kommende Werk behandelt die Landes- und Volkskunde 
Ostpreußens in abgerundeten, für sich bestehenden, aber 
doch unter einander im Zusammenhang stehenden 
Bildern. Es bringt darauf das Nothwendigste aus 
den Verwaltungs-Angelegenheiten der Provinz und 
endlich Die OrtschaftLkunDe. Die Darstellung ist eine 
schlichte unD zeugt von warmer Verehrung für unser 
Stammland. Bei Der Auswahl Des Stoffes haben 
Den Verfasser lediglich praktische Gesichtspunkte ge­
leitet. Die ganze Arbeit stützt sich auf ein äußerst 
reichhaltiges und sorgfältig ausgewähltes Quellen­
material. Der Preis für das 25 Bogen starke Buch 
wird 4 Mk., elegant geb. 5 Mk. betragen.

Das gerade nicht, aber ich müßte mit Blind- 

KW gruben," fragte fic'erregt," 

1 schwieg betroffen. „Hat er sich Ihnen 

betn E^^aber ihn nicht."

Nicht?! Oh Adelgunde."
^Willst Du ltoch fort," lächelte sie mich zärt- 

lt^ Oh welch' ein namenloses Glück," jubelte 

unb "schloß sie stürmisch an meine Brust
„Hast Du es benn ntcht langst gewußt?" fragte 

sie mich, meine Küsse erwidernd. „Netn, Du warst 
so gleichgültig, wie konnte tch ahnen — aber mein 
Brüder?!" o, r ,

o<(f) ließ sie aus meinen Armen los.
„Der muß sich eben darein finden," sagte s'., 

-,T>u hattest es ja auch im Sinne, unb es kam Dir, 
so. will es mir bedünken, gar nicht so schwer vor,

Atzieu zu sagen." ,
. Ich lachte, aber mein Herz bangte. Schweigend 
IQv ich eine Weile vor mich hin.

W Wappen und Krone.
Original-Roman von La Rosoe.

Nachdruck verboten.
9) . rr---------

Es war ein schöner Herbstabenb, ich kam. 
um Abschied zu »chm-n, denn ich wollt- dem Bruder 
der ganz außer ßch toar, nicht weiter im Weg­
stehen, »Das Fraulem Ist un Garten," sagte der 
Diener und lächelte mich zutraulich an, Adelgunde 
kam mir entgegen, Sie wechselte die Farbe, als ich 
ihr sagte, daß tch gelomnten sei, um Abschied zu 

"^Bleiben Sie lange aus?" fragte sie «ich und 

suchte eine aufstetgende Thräne zu verbergen. Wie 
mir das H-rz klopfte, tote rasch meine guten Vor­
sätze schwanden bet diesem verratherisch-n Zeichen, 
So lange," sagte t<k „bis mein Bruder - ver- 

beiratbet ist," setzte ich leise hinzu.
Wie seltsam," sagte ste, „Warum wollen Sie 

fort? Glauben Sie, daß ich? —"
Zch weiß, daß er Sie liebt!"

"Hat - «E M-3LL

seinen Mittag angenommen?
oyA schwieg betroffen, „yai er ncy ^ynen er­

klärt, Fräulein Adelgunde?" fragte ich mit stocken- 
Sj’Ä ich liebe ihn nicht,"

selbst bei großen Festen nicht ohne „Prieschen" aus­
kommen. Es gab damals keinen Hof in Europa, an 
dem Die Damenwelt nicht tüchtig geschnupft hätte, 
und natürlich glaubten nun, wie dies auch heute 
noch so zu geschehen pflegt, Die meisten Frauen „von 
Stand" dies Beispiel nachahmen zu müssen.

Die Mehrzahl Der Männer wird es übrigens wohl 
noch lieber sehen, wenn Damen rauchen, als wenn sie 
schnupfen. Auch sei daran erinnert, daß Fürst Bis- 
marck Die Cigarre einen Charakterverbesserer genannt 
hat, Da man mit einer solchen in Der Hand nicht so 
leicht ungeduldig werde, auch nicht aufbrausen könne 
— vielleicht versucht der eine oder andere Pantoffel­
held auf seine Autorität hin es einmal mit dieser 
Methode zur „Zähmung der Widerspänstigen". Uebri- 
gens hat erst vor Kurzem eine Dame Der englischen 
Aristokratie, Lady Coliu Campell, selbst eine leiden­
schaftliche Raucherin, in einem von ihr geschriebenen 
Artikel allen Ehegatten versichert, daß häuslicher Zank 
und hysterischer Weinkrampf verschwinden würden, 
wenn sie ihren Gattinnen das Rauchen gestatteten, das 
sogar auf „böse Zungen" mildernd eintoirte.

Dagegen hat nun Mrs. Lynn Linton alsbald ihre 
Stimme erhoben, um das Rauchen der Frauen und 
Mädchen unbedingt als unweiblich und abscheulich zu 
verdammen. Sie ruft auch gleich die Männer zu 
unnachsichtigem Einschreiten dagegen aus, indem sie 
ihnen alle üblen Folgen ausmalt, die es für sie haben 
werde, wenn sie es zuließen, daß die Evastöchter sich 
an Pfeife und Cigarre gewöhnten. Der Geruch des 
nichtswürdigen Krautes würde sich in ihrem Haar 
einnisten, wie in ihren Gardinen. „Man denke! Ein 
Weib, das einen Säugling nährt und dabei eine 
Cigarre raucht! Man denke! Deine Köchin ließe die 
Asche ihrer Pfeife in Dein Lieblingsgericht fallen! 
Man denke! Dein Stubenmädchen würde bei der 
Toilette kleine Löcher mit ihrer Cigarre in Dünen 
schönen Brokat brennen! Alle die tausend Haus­
haltungspflichten, welche uns zufallen, durch eine 
Universalpteife gestört oder vernichtet!"

Von berühmten Frauen war namentlich Georges 
Sand eine leidenschaftliche Raucherin, und zwar 
rauchte sie — aus der Pfeife. Sie schreibt in ihren 
Reisebriefen vom Jahre 1838: „Wenn während 
meiner Abwesenheit die Republik proklamirt werden 
sollte, so möge man mir Alles nehmen, was ich be­
sitze. Man gebe meine Ländereien Jenen, die nichts 
haben; man mache aus meinem Hause ein Spital für 
Die Verwundeten; man trinke meinen Wein aus; man 
lade mit meinen Drucksachen die Flinte — kurz, man 
nehme mir Alles, nur das Proträt meiner alten Groß­
mutter nicht, und lasse mir nur eine Tabakspfeife, eine 
Feder unb Tinte!"

Das Pseiferaucheu werden sich die Damen von 
heute nun wohl nicht angcwöhnen, Denn Die schwer­
fällige Pfeife verschwindet ja mehr und mehr, und 
selbst die schnell angezündete und verrauchte Cigarre 

; tritt vielfach schon gegen ihre weniger solide Schwester, 
die Cigarette zurück, die auch in erster Linie bei Den 
Damen beliebt ist. Immerhin erscheint das, wenn 
nun einmal durchaus geraucht werden soll, noch hübscher 
als die Gewohnheit bet kupferfarbigen Frauen auf 
Luzon (Philippinen), Die sich mit Vorliebe fußlange 
Cigarren von Der Dicke eines Schiffstaues 
und diese mit Wohlbehagen schmauchen.

Kunst und Literatur.
§ Im Verlage von Wilh. Koch in Königsberg er«

Die einst so schöne glatte, weiße Stirn war von 
farbigen, rothen Narben entstellt, keine Augenbrauen, 
keine Wimpern hatte ich mehr. Die eine Augen­
höhle war leer, eine blutigrothe, lange Narbe durch­
querte die bartlose Wange. „Wie wird sie es auf­
nehmen?" fragte ich mit bangem Herzklopfen. „Ah 
Pah, das wäre das Geringste," rief der Bruder, 
„wenn Adelgrutde ist, wie eine brave Frau sein soll, 
so wie unsere Mutter eine war, dann wird sie beim 
ersten Anblick zwar weinen, aber sie wird den 
Schreckensschrei unterdrücken, Dich in ihre Arme 
nehmen und Deine Narben küssen." Mir schauderte 
selbst, wenn ich an diese Narben dachte. „Nein," 
seufzte ich, das kann sie nicht, das ist ihr unmög­
lich." „Ja, küffen!" schrie Rudolf und stampfte 
mit dem Fuß. „Freilich, wenn sie so ist, wie ich 
glaube, und diesen Glauben habe ich seit der Ab­
lehnung meiner Bewerbung, ja dann — fällt sie in 
eine fingirte Ohnmacht und — will von Dir nichts 
mehr wissen. Das wäre aber das kleinste Unglück, 
sage ich Dir." „Kann es dennoch ein größeres 
geben?" jammerte ich. „Ja, Bruderherz," sagte 
Rudolf, „ein weit eirtgreifenderes in Dein ganzes 
Leben, Du mußt auf das Lehramt verzichten, so 
wie Du bist, kannst Du — es ist ein schauder­
haftes Unglück! — Du mußt künftig die Menschen 
meiden und in Deinen Jahren, bei Deinem Charak­
ter ist das wahrhaftig entsetzlich." Wie recht hatte 
doch Rudolf, jedes seiner Worte ging mir wie ein 
Dolchstich in's Herz. Ach ich weinte bitterlich — 
weinte wie ein fassungsloses Kind. „Bester wäre 
es, Du wärst —" fing der Bruder wieder an 
„Gestorben," ergänzte ich seinen Sitz. „Oder Du 
hättest sie sterben lassen, Du, aber hattest die Flam­
men an ihrem Kleide so erstickt, daß sie nur kleine 
Brandwunden erhielt, ihr Gesicht ist so hübsch, so 
glatt wie sonst, und ihr Herz so säst- und kraftlos 
wie ehedem. Du wirst Dich schon noch überzeugen, 
das Fräulein hätte mehr acht haben sollen; natür­
lich, daß solche Wollfetzen gleich fangen. O, die 
Weibereitelkeit! Und muß solch' ein braver Kerl, 
solch' ein Prachtmensch tote Du über den elenden 
Firlefanz zu Grunde gehen." „O mein Gott, was 
soll mit mir geschehen?!" rief ich und sah hülfe- 
suchend^ nach dem Bruder, dem einzigen Menschen, 
der mich in meiner Noth nicht verlassen würde. 
„Wir werden es überlegen," sagte er, „laß das 
meine Sorge sein. Vor allem müssen wir wissen,



Kirchliche Anzeigen.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9s- Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2£ Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Burh. 
Vorm. 9f Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kmdergottesdienst. Herr 

Pfarrer Rahn.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. llj Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Boettcher.
Vorm. 11 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 3 Uhr: Bibelstunde.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr: 

Herr Prediger Drews-Halle a. Saale. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Uhr.

Montag. Abends 8 Uhr:
Herr Prediger Drews-Halle a. Saale. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr:
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nted. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

SylllMM-Geminde.
Die bisher noch nicht vermietheten 

Sitze sollen Montag, d. 17. d. Mts., 
Vormittag von 11—12 Uhr an 
Ort und Stelle vermiethet werden. 
_______ Der Vorstand.

Schöne Sachen 
in Anzug- und Ueberzieherstoffen liefert 
jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreisen 
Carl Elling, Tuchfabrik, Guben. 

_____________ Muster frei.____________

WU" 1 Wohnung von 3 Zimmern, 
mit allem Zubehör uud Garteneintritt 
zu verm. Neust. Wallstr. 2.

Am 14, Sonntage nach Trinitatts.

§M- u. KunsstWerei 
mit Dampfbetrieb, 

Elbing, 
Reiferbahnstratze 22, 

liefern und empfehlen zu reellen Preisen: 
Bautischlerarbeiten 

in jedem Umfange von einfachster bis 
reichster stylgerechter Ausführung. 

Wand-Paneele. Holzdecken und 
Zimmer-Ausstattungen 

in stylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 

Ladeneinrichtungen 
«. Ausstattungen von Comtoirs 
für die verschiedenen Geschäftsbranchen. 

Parkettfußböden, Treppen- 
anlagen, 

Sommer-Jalousien, 
Kunstmöbel rc. 

Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
UM" Zeichnungen und Entwürfe 

jederzeit auf Wunsch. "WSk

AL garantirt reinen-H0Mg,MW-»-a. 
sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

O. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino - Fabrik 

Königsberg 1. Pr.
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. —
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. «— 
Illnstrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

300 Mark Belohnung 
zahle ich Demjenigen, welcher mir den Nachweis bringt, 
dass irgend welche an mich gerichtete Musternachfragen oder 
Aufträge nicht von meiner Firma

Ä, Schmogrow, Görlilz, 
direct zur Ausführung gebracht worden sind.

A. Schmogrow, Görlitz. 
Grösstes Görlitzer Tuchversandthaus mit eigenem Lager.

Idols Kapischke, Ossersde Osspr., 
Technisches Geschäft für

Erdbohrungen. Brunnenbauten, Wasserleitungen.
Beste Referenzen.

Sie werden es niemals 
lernen 

eine gute Tasse Kaffee herzustellen, falls Sie nicht 
Weber’s Carlsbader Kaffeegewürz dabei verwenden.

TrockeneMer-u.MmrerfMn 
Me, Iirmsse, Vinsel 

SthaAsnen, Kill, Ironze 
kauft man fli in bester Qualität ■ 

billigst bei

J. Staesz jun., Eiding, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Jedermann eigener Drucker

Praktische Kautsch»k- 
TYPEN-DRUCKEREI 

zur sof. Herstell. von Adrestkarlcn, (Sir« 
cnlären, Mittheilungen all. Art, Niuue. 
riren rc. Die leichte Handhabung und 
deren billige Anschaffunaskasten ermögl. 
eS Jederm., e. kl. Druckerei zu besiben, 
derenpra!t.Vorth sich in GeichäftS-u.Pri- 
vat-Kreisen glänz, bewähr. P'-eise p. cam- 
plete Druckerei r-icL elcg. Blechcasseiie 
mchrzeil. Typenhalter, Nr. 1 ni. 121 Typen 
M. 2.80, Nr. 2 m. 176 Typen M. 3.60, 
No. 3 m. 220 Typen M. 4.—, Nr. 4 m. 
310 Typen M. 5.50, Nr. 5 in. 387 Typen 
M. 7.—. Permanent-Farbenkisicn in 
allen Farben, 11:7 Ctm. 80 Pf., 16:8 

Ctm. M. 1.20. Versandt durch
je eith’sNeuheitcn-Vertrjcl) 

in Berlin C , Seydclstraßc 5.

Kostenloser
der

Stellen­
nachweis

FranenerwerhS'Gesellschaft 
und des Vereins gjMüCicIlCHlVOllI“™ 

Geschäftsstelle für EI b i n g
in der Expedition der „Altpreussischen Zeitung66, 

Spieringstrasse 13, 
woselbst die wöchentlichen Listen der aus allen Gegenden des Deutschen 

Reiches gemeldeten Stellen kostenlos eingesehen werden können.

Meldeformulare bitten kostenfrei zu verlangen vorn Secretariat 
der Frauenerwerhs - Gesellschaft, Frankfurt a. M.

Tüchtige Schlosser
zum baldigen Eintritt für dauernde Be­
schäftigung sucht

A. Bergmann,
Wagen- und Maschinenfabrik, 

Angerburg Opr.

Bei Mindestloh» von 
3 Mark pro Woche stellen 
ei«:

die Wickel- und 
Cigarrenmachen,

Mädchen, X""Ä
machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr­
verdienst erreichbar.

loeser & Wolff.
wie wir mit dem Fräulein daran sind Ich will 
sie vorbereiten, und dann soll sie kommen, soll Dich 
sehen und soll entscheiden. An ihr wird es liegen, 
ob Du im Kreise einer Familie das Glück findest, 
oder ob Du künftig einsam und allein durch's Leben 
wandern mußt." Und die Stunde der Entscheidung 
kam. Der Bruder führte meine Braut an seinem 
Arme zu mir. Sie blieb bei meinem Anblick, trotz­
dem sie von Rudolf darauf aufmerksam gemacht 
worden war, wie die Salzsäule Lot stehen und starrte 
mich an. Ich trat auf sie zu und wollte ihre 
Hand an meine Lippen führen, aber mit Ekel und 
Abscheu stieß sie mich von sich. Ein lautes Auf­
schluchzen, und fort war sie. Ich und mein Bruder 
sahen uns an. „Habe ich es Dir nicht gesagt?" 
rief er beinahe triumphirend. Mir war todtbang 
zu Muthe. In dieser Stunde wußte ich, daß für 
mich alles, alles verloren sei, Glück, Heimath, 
Freude, Ruhe. Ich war ein Ausgestoßener, der sich 
verbergen mußte, ein einsamer, verlassener, unge­
liebter Mensch. — Meine Braut kam nicht wieder, 
dafür erschien ihr Vater, der mir sagte, daß seine 
Tochter mir zwar ihr Leben danke, daß sie aber 
lieber sterben würde, als mein Weib werden. Sie 
wäre nach meinem Anblick in heftige Weinkrämpfe 
verfallen und müsse, um sich von dem grausen 
Schrecken zu erholen, nach St. Moritz. Erst lange 
Zeit darnach gestand mir mein Bruder, daß der 
Vater Adelgunden's ihn besucht und es ihm nahe 
gelegt habe, daß er um seine Tochter anhalten solle, 
aber Rudolf hatte sich für ein solches Glück bedankt. 
Meine Stellung mußte ich natürlich aufgebcn. So 
war ich mittet-, stellungs- und glücklos, ein Abscheu 
für jedes Auge, das mich erblickte. — Nach meiner 
Genesung ging ich in das bayerische Gebirg, wo ich 
mich in den einsamsten Berghöfen verbarg, bis mir 
derBruder schrieb, daß ereinhübsches Haus in Thalham 
gekaufthabe,woichimSommerdcngroßenGa tenpflegen 
könnte, während ich den Winter über mich mit 
schriftlichen Arbeiten beschäftigen sollte. Dieses 
großmüthige Anerbieten nahm ich mit Dank an, und 
so kam ich hierher und fand bei Ihnen liebevolle 
Aufnahme. Glauben Sie nun, Frau Gräfin, daß 
ich unglücklicher bin als Sie? Ihnen lacht noch 
das Leben, ich habe nur die Hoffnung auf das 
Grab." —---------

Ruth wär tief ergriffen. „O Sie Armer! Welch' 
ein elendes Geschöpf diese Adelgunde ist! Ich würde 
sie Hass n, wäre sie mir nicht zu verächtlich.",

„Erst durch mein Unglück erfuhr ich, wie gut 
und edel Rudolf ist. Alles, was ich habe, verdanke 
ich seiner Güte, denn meine schriftlichen Arbeiten 
können mich bis jetzt noch nicht ernähren. Allmählich 
fange ich an, mich an die Einsamkeit zu gewöhnen, 
ich liebe das Haus und den Garten, und wie wohl­
thuend Ihre Gesellschaft auf mich wirkt, dies Frau 
Gräfin, können Sie selbst ermessen, nachdem Sie 
jetzt meine Vergangenheit kennen."

Roch lange, nachdem Wirkheimer Ruth verlassen, 
dachte sie an ihn und seinen Bruder. Sie nahm 
sich vor, von nun an ihre Freundschaft zu verdoppeln.

11. Kapitel.
Am nächsten Morgen ging Ruth auf den Kirch­

hof, wo sie länger als gewöhnlich blieb. Es war 
solch ein tiefer, sie anheimelnder Frieden hier. Sie 
hörte nahende Schritte und wandte sich um, da stand 
Wirkheimer vor ihr.

„Frau Gräfin, verzeihen Sie mir, daß ich Sie 
störe, ich sah Sie vom Fenster aus Vorbeigehen, Sie 
sind schon sehr lang da, und die Frühlingsdünste 
sind auf dem Friedhof ungesund; darf ich Sie zurück­
begleiten oder wollen wir noch einen kleinen Spazier- 
gang machen bei diesem köstlichen Wetter?"

Sie nickte zustimmend und so gingen Beide eine 
Weile schweigend neben einander den Bergen zu.

„Ist es Ihnen zu beschwerlich, auf den Paulus­
berg zu steigen?" fragte er.

„O nein, im Gegentheil, haben Sie nichts mehr 
von Philomele gehört? Wie geht es ihr denn?" 
fragte Ruth.

„Ich weiß es nicht," erwiderte Wirkheimer. 
„Niemand im Dorfe hat sie seit dem Tode ihrer 
Eltern gesehen."

Ruth blieb stehen, legte ihre Hand auf seinen 
Arm und deutete auf ein Weib, welches in der Nähe 
unbeweglich am feuchten Boden hockte.

„Der Wolf in der Fabel," flüsterte Wirkheimer, 
„sie hat uns gehört."

Philomele sprang rasch auf die Füße und als 
sie die Gräfin gewahrte, ging eine förmliche Ver­
änderung in ihrem Gesichte "vor. Die Stirn zog 
sich in Falten, die dunklen Augen blitzten, die Nasen-, 
flügel bcbten, und die Hände ballten sich.

„Sind Sie es?" schrie sie Ruth entgegen und 
vertrat ihr den Weg. „Ich hasse Sie, Sie wissen, 
wo der Graf, den Gott verfluchen soll, wie ich es 
thue, liegt. Sie können das Grab mit Blumen 
zieren und mit Ihren Thränen netzen, ich aber muß 
in die Höllenklamm hinunterschauen."

Doktor Wirkheimer trat vor uud.gebot dem auf­
geregten Mädchen mit barschen Worten zu schweigen. 
„Besser wäre es," sagte er, „Du kehrtest zu Deiner 
Pflicht zurück, statt daß Du Dir erlaubst, die Frau 
Gräfin mit Deiner Frechheit zu belästigen. Mach 
daß Du uns aus dem Wege kommst, Du unnütze 
Dirne!"

Philomele entfernte sich schweigend.
„Ein unheimliches Mädchen," sagte Ruth, „sie 

hat mich nie leiden können, jetzt haßt sie mich und 
ich habe ihr doch nichts zu leide gethan."

Sie fühlte sich seit diesem Vorfall verstimmter, 
als sie es Wirkheimer zeigen wollte. Die Nacht 
über schlief sie beinahe gar nicht, fortwährend sah 
sie Philomele vor sich. Dem Pfarrer gegenüber.

der sie im Laufe des Vormittags besuchte, klagte sie 
über Kopfschmerzen.

„Frau Gräfin, Sie sehen bleich und krank aus, 
ich werde Ihnen den Doktor schicken."

„Bitte nein, so krank bin ich nicht. Wissen Sie, 
was mein Hauptleiden ist? Es ist die Unthätigkeit. 
Ich habe nichts zu thun, und mein Kopf hat zu 
wenig zu denken, ich habe für Niemand mehr zu 
sorgen, für Niemandens Glück mehr zu leben."

Der Pfarrer schickte ihr aber doch den Doktor, 
und dieser verordnete eine Karlsbader Kur.

„Der Brunnen wird Ihnen außerordentlich gut 
thun und Abwechslung in Ihre eintönige Lebens­
weise bringen."

Als Ruth den Ausspruch des Arztes Doktor 
Wirkheimer mittheilte, sagte dieser:

„Ich bin ganz der Ansicht des Arztes, ich hoffe, 
Sie werden ihm doch Folge leisten?"

„Ja natürlich, aber gehe ich Ihnen denn gar 
nicht ab?"

„Sehr, Frau Gräfin, aber der Gedanke, daß 
Sie glücklich und gesund zurückkeyren werden, muß 
mich entschädigen."

Hätte Wirkheimer geahnt, daß die Abwesenheit 
der hochverehrten Frau so lange dauern würde, er 
hätte nicht so leicht Abschied von ihr genommen.

Ruth blieb sechs Wochen in Karlsbad. Die Kur 
that ihr außerordentlich gut, und sie wäre noch 
länger geblieben, wenn sie nicht eine Nachricht aus 
Schwanfelden bekommen hätte, daß ihre Mutter an 
einer Lungenentzündung schwer darnieder liege. Sie 
eilte sofort zu ihr. Dort sah sie Doktor Wirk­
heimer, der die Kranke behandelte. Sie mußte sich 
gestehen, daß er nicht nur ein tüchtiger, geschickter 
Arzt, sondern auch ein guter, mitleidiger Mensch 
war. Er sorgte unermüdlich für die Kranke, und 
wo er ihr eine Linderung schaffen konnte, that er 
es, auch wenn es oft ermüdend und anstrengend 
für ihn war.

„Kommen Sie heute Nachts", sagte Frau Mein- 
roth, als der Arzt um neun Uhr Abends sich ver­
abschiedete.

„Aber Mama, Du siehst ja, wie erschöpft und 
müde der Doktor ist."

„Ich bitte", rief unruhig die Kranke, „mir ist 
so angst."

Und wirklich kam er um zwölf Uhr, um nach 
der Patientin zu schauen.

„Sobald Ihre Mutter soweit ist, daß sie reisen 
kann, müssen Sie nach dem Süden, Frau Gräfin, 
ich schlage Ihnen einen Aufenthalt in Nizza vor", 
rieth er der Gräfin.

„Natürlich, wann glauben Sie, können wir uns 
zur Reise rüsten?"

„Bald, Ihre Mutter hat eine kräftige Natur." 
Wirkheimer hatte Recht, nach vier Wochen war 

Ruth mit ihrer Mutter in Nizza. .Sie fühlte sich 
wohl und behaglich. Anders Frau Meinroth. Sie 

blieb gleichgültig gegen den Anblick des Meeres. 
Ihr Auge irrte theilnahmslos an dem prachtvollen 
Blumenflor vorüber.

„Ach Gott", seufzte sie, „jetzt sind sie Alle zu­
sammen daheim beim Kaffee. Wie lange müssen 
wir noch hier bleiben?"

„Bis Du ganz gesund bist."
„Das bin ich ja schon längst, ich habe Sehn­

sucht nach Hause."
Ruth aß mit der Mutter an der Table d'hote. 

So ungern sie sich dem Zwange auch fügte, unter 
fremden Menschen zu sein, so that sie es doch ihrer 
Mutter zu liebe, damit sich diese besser unterhalte. 
Allein die Tischgesellschaft war nicht nach dem Ge­
schmacke der Frau Meinroth. Nur eine Familie 
fand Gnade vor ihren Augen, das war ein Pro­
fessor aus München mit seiner leidenden Frau. Er 
war ein lebhafter Mann, der bei den ersten Worten, 
die Frau Meinroth an ihre Tochter richtete, auf- 
horchte. „Entschuldigen Sie, gnädige Frau, daß 
ich mich vorstelle: Professor Ohlrain aus München. 
Ich glaube, ich bin ein Landsmann von Ihnen, Sie 
sprechen den Münchner Dialekt."

Frau Meinroth lächelte. „Ich bin in Stuttgart 
geboren, wo ich lebte, bis ich mich verheirathete.

(Fortsetzung folgt.)

Des fahrenden Sängers Lied.
Ich streifte durch Thäler, durch grünende Au'n, 
Besah mir der Städte Pracht, —
Ich eilte, die Wunder des Weltalls zu schau'n, 
Das Werk der göttlichen Macht. —
Ich suchte das Glück, das daheim mir versagt: 

Ich fand es nicht!

Wohl war ich den Freunden ein heit'rer Gesell', 
Verlebte in Frohsinn die Zeit —
Die Stunden entflohen mitunter zu schnell,
Die wir der Freude geweiht —
War dieses das Glück, das ich erträumt? — 

Es war es nicht.

Was nützte mir meiner Stimme Klang,
Mein Lied vom Vergißmeinnicht —
Zwar hörte man gern des Burschen Gesang — 
Ein fühlendes Herz aber fand ich nicht.
Und zog ich auch weiter durch's ferne Land: 

Ich fand es nicht.

Drum legte ich fort meinen Jugendtraum, 
Verzichte auf's Glück nun fortan, —
Die Hoffnung, sie war nur ein leerer Schaum
Für den fahrenden Sängersmann! —
Nicht Thränen will ich dem Mißgesch'ck weih'n — 

Ich trage es! H. Zach au.
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